weiterhin ihre Poltik auf einer loyalen Zuſammen⸗ glaubte, daß als das beſte Mittel zum Schutze der Induſtrien 


allen alliierten Ländern Fundterungsablommen über die Kriegs tragsverhaudlungen unter Führung von Dr. Hermes, hat 
ſchulden abgeſchloſſen worden find, mit Ausnahme von Ruß- Donnerstag Abend Warſchau zu einer dreiwöchigen Weih⸗ 
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5 rg Zur Erleichterung der Uebertragung non | Reihe von Vorfragen zur Behandlung gekommen. Eine weſent⸗ 


Somiattonſulats bis zum 23. Dezember verlüngert. Für die N; 
geſtellten 
ſchiebung des Abreiſetermins jedoch nicht in Frage. Man rech⸗ 


Streitigkeiten und der Aufrechterhaltung des Friedens hat, be⸗ nale Elektrizitälsplan werde anregend wirken und auch den an⸗ 


* „Die Arbeltsloſigfeit“, jo heißt es in der Anſprache Januar in Warſchau ſorigeſetzt werden, 


* 
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5 | 5 8 1 

Bor einem neuen Umſturz in Schanghai 
Die Kommuniſten rüſten — Uneinigkeit der Generale — Neue Offenſive der Nationalarmee 
| Abbruch der Beziehungen zu Mostau? De 


ANZ, 87 . ai Bates e Offenſive der chineſiſchen Nationaliſten 
mit der Unterbrechung ſäm aht verbindungen zwi⸗ 5 : a E AR N E 
f ff, ²‚ . 
unnikilcen Umfurz in Shanghai vebreitet, Die Une ichen Etgentams in Südch un gebildet 5 . 
Fee = Bra we ee N 80 In Sutſchau fand eine Konferenz der Nanbinggeneräle r Warſchau, den 22. Dezember. 
Tepraphenbeamien au:üdzujühren. Auch innerha b der lemmuni | Matt, auf der Marstall Tech angteiſchet einen Vortrag über die Es iſt in der inzwischen eintretenden Weihnachtspauſe 
diſch durchſetzten Poſtbeamtenſchaft, ſoll der Ausbruch eines militäriſchen Operationen hielt. Die Konferenz be, mit i Handelsvertragsverhandlungen an der 
Streits drehn. Im Zufammenheng damit hal man in Schang⸗ er neuen Offenfine gegen dem Norden von Anfang der | Jeit, den gegenwärtigen Stand der in Warſchau von Mi⸗ 
dai den Eindruc von einem bevorstehenden politiſchen | "ten Woche an zu beginnen. Die Lage von Kanton iſt ge. niſter Hermes mit den polniſchen Kreiſen geführten Beſpre⸗ 
Generalftreit zur Vorbereitung eines kommuniſtiſchen Um⸗ genwärtig wieder d eſorgnisertegender. Nach halb⸗ chungen zu prüfen. Nachdem das früher ſchon zuſtande ie 
Rntzes i g amtlichen Meldungen befinden ſich kommuniſtiſche Truppen kommene ſogenannte . das bekanntlich infol 
ae Abreiſe des Perſonals des Schanghaier Somjetlonſulats Lum nor Kamen, a Kom entpaltenen Warengruppen kiten, Fan 


5 E 5 2 Uhrwerke, Glasröhren) bereits eine Art in ſich geſchl 
it mit Genehmigung der Nankingregierung auf Sonnabend Die uneinigen Sieger in Ching nen Hanzel peng darſtellt, glaubte a 2 55 
verſchaben worden. Deſe Verſchiebung ift auf eine Demarchee . eutend w 


1 f ; N REEL London. Nach Meldungen aus Hongkong haben die raſchem Tempo auch die übrigen, allerdings bedeutend 
des japaniſchen Generalskonſals in Schanghai bei der Nanking⸗ Truppen des zu fein Chaoking in der Nähe von ſentlicheren Ge des künftigen Handelsvertrages regeln 
aalen wegen ber nene e Somjettenfuls Zurüczufüh: Kanton wieder beſetzt. Ob es zu weiteren Kämpfen mit den zu können. In i i 
ren. Bei dieſer Gelegenheit bat der japanische Generaltonſul | Noten kommen wird läßt ſich noch nicht überſehen. Die ganze nungen bezüglich des Zuſtandekommens des gejamte 
der ee eee = = * r Lage iſt wegen andauernder Intrigien ſehr verworren. Gene⸗ 
ruhen mehr durch die Differenzen innerha r Kuomin 5 glſchnewei der bi 15 tte, fi kıped 
als durch die zuſſiſche Mgitakten veranlaßt morden ſeien. Darauf⸗ ral Wanglſchingwei, der die Abſicht hatte, ſich entweder von der 


N 5 5 2 national ſtiſchen Kontrolle durch die Nankinger Gruppe freizu⸗ 
En hat die Nane ngeegierung die Abreiſeſrit des Perſonals des machen oder in Kanton eine eigene ung hängige Regierung zu 


errichlen, war zuſammen mit Tſchiankei chek bereits auf der 
Gin 'gungskonferenz in Schanghaf in eine ſchwierige Lage gera⸗ 
ten. Nunmehr hat der Staatsſtreich der Kommumdten in Kan⸗ 
ten die Stellung der beiden Generale unhaltbar werden laſſen. 
Wie die „Times“ berichten, iſt infolge dieſer Ennwicklung 
Wangtſchingwei geſtern abgereiſt angeblich nach Deulſchland, 
und hat Tſchiankeiſchek die Beobachtung der weiteren Enlwick⸗ 
lung überlaſſen. Die Kantonführer laſſen gunmehr erkennen, 
daß ihnen Litſchaiſums Truppen in Kanton willkommen find, 
jedoch nicht Lilſchaßum ſelbſt. Tſckhankeſſchet iſt aufgefordert 
worden, feine in Fukien ſtehenden Untergeneral Tchenmin⸗ſchun, 
der ſich inſolge Differenzen mit anderen Führern, neuerdings 
General Litſchaſſum. angeſchloſſen hat, nach Kanton zu eniſenden. 


Englands macht wächſt ſtändig 


Die Thronrede anläßlich des Parlamentsſchluſſes — Die Bedeutung 
des Völkerbundes — Englands größte Sorge: die Arbeitslosigkeit Wen e i e 


TFF | Noch eine Million Arbeifstole e Auf 1.2.0 1 Me ZN OR DAreL ee 
1 a 8 it Befriedi 1 iſt zweifellos ſehr -j „die Grenzen eines ſolchen 
e eiserne de London. Der Abgeordnete der Arbeiterpartei Johnſon i b e e 0 Far 


| 
eiten di Males und des Prinze Georg al ond verkrages, dem doch der Geſamtvertrag in abjefbarer Ze 
8 5 der Herzogin ur org nach wies im Unterhaus auf die Icmge Dauer der Arbeitsiofigteit | Folgen foll, genau zu ziehen, und während beide Teile inner⸗ 


8 


eine Regelung eines Teils der wi 


htigſten Fragen anzuſtre⸗ 
hen, ohne daz dieſe Verhandlungen 5 3 


durch die ühr'gen 855 
ane Belaſtung erfahren würden. Man nahm da 
von manchen Kreiſen vorgeſchlagene Verhandlungsp 
auf, die in einem Vorvertrag zu einer Verſtändigu aa 
einzelnen Punkten führen jollte. Aber auch dieſe e g 
lungen haben ſich ſchwieriger geſtaltet, als man opti⸗ 
miſtiſcherweiſe anzunehmen geneigt geweſen war. 9 


Hellten. des Somjelkonſulats in Hankau kommt eine Sinaus⸗ 


net vielmehr mit der Ergreifung von Zwangsmaßnahmen, ſei⸗ 
tens der chüneſiſchen Behörden. In Kanton befindet ſich Das 
rſonal des Sowjetkonſulats noch in Schutzhaft. Die Gefamt⸗ 
zahl der Identiſizierten getöteten Nuſſen beläuft ſich auf neun. 
Konſulatsbꝛamte ſollen ſich nicht darunter befinden. 

Die Pekinger Regierung beſchöſtigte ſich in einen Kabinette⸗ 
rat mit der Frage eines eventuellen Abbruch der Be 
ziehungen zwichen Peking und Moskau. Beſchlliſſe wurden ſe⸗ 
doch nech nicht geſaßt. PR 88 n 


ugeſtändniſſe für beide Teile eine nicht ae 


mit der Zuerkennung des in langwierigen Berh: 
lungen erreichten Niederlaſſungsrechtes fe 
rechnet, fo kann die Enttäuſchung, welche die ! 
Delegation nunmehr empfinden muß, wenn Polen 
Recht im Vorvertrag nicht friert haben wil 
aus veritanden werden. Die Polen werden aber das I 
für Tauſchobjekte eingebüßt haben, wenn fie plöt 
ihre Ausfuhrmöglichkeit für Schweine von 600 000 Sti 
jährlich. die ihnen von dem derzeitigen Verhandlungslei 
Lewald (im Rahmen des Gefamtvertrages) B 2 


ann I mn ID nn 


— 


die äfiden anzsſiſchen Reyublet und und verlangte durchgreifende Abhilfemaßnahmen. Der Anteits: geſamten Komplex der gegenleitigen Handelsbezie ungen 
am Königs 2 Aegspten N In der Rede mim ſter an worbete, daß gegenwärtig mehr Hoffnung für die 
hieß es dann weiter: f Jubunft beſtehe. als ſeit langer Zeit. Im allgemeinen hälten 
„Mit tiefer Sympathie und Befriedigung haben wir das Kredite zur Unterſtützung der Arbeitsloſen zur Folge, daß die 
Händige Wachſen des Einfluſſes des Völkerbundes und Arbeit verringert werde, weil das dafür ausgegebene Kapital 
den zunehmenden Anteil, den er bei der Beilegung internationaler für die normale Ausdehnung der Winihaff tehle. Der nativ 


Auflralen und Neujeeland gedachte und daun in herzlichen Wor⸗ bes von der eiwa eine Million Perſonen baltoſſen eien | bulb des Geſamtverkrages zweifellos beitrebt Sack 


und Aus⸗ und Einfuh rmöglichkeiten zu regeln, fo werben fie 
bei einem Vorvertrag um den Preis gewiſfer Zugeſtändniſſe 
bei dem Partner die möglichſt größten Vorteile einzuhandel 
ſuchen. Aus dieſer Erwägung heraus hat Polen auch das 
Verlangen nach breiteren Kontingenten aufgeſtellt, was 
vielleicht durch Schaffung beſonderer Zuſatzkontingente zu 
ermöglichen wäre, innerhalb deren das Abkommen erfolgen 
ſoll. Bei der Kohlenfrage dürfte die Einigung bedeu⸗ 
tend leichter erreicht werden können, als auf den übrigen 
Gebieten. Obwohl die polniſch⸗oberſchleſiſche Kohleninduſtrie 
ihre Ausfuhrforderung im Laufe der letzten Zeit auf 400 
Tonnen monatlich feſtgeſetzt hat, beläuft ſich die offiziel 
poln'ſche Forderung auf 350 000 Tonnen, während 

deutſcherſeits eine Einfuhr von 200 000 Tonnen zu 


bereit iſt. Die 5 Forderungen di 


obachtel. Die letzte Tagung des Bölferbundgenies bedeutete deren Induſtrien helfen. Die Underſtützung für den Ba von 
einen weite auf dieſem Wege. Die Regierung werd Zuckerrüben werde eine neue Induſtrie chaſfen. Der Miniſter 


arbeit mit dem Völferbund aufbauen. Daß es nicht gelungen mäß ge Zolllarife zu betrachten ſeien. Wenn England eine Pe⸗ 
ik, bei der Dreimächtekonferenz in Genf zu einem Uebereinkommen riode des . Friedens habe, hoffe er, daß ſich die Ar- 
zu gelangen, iſt bedauerlich, jedoch hat trotz dieſen vorübergehen⸗ keitsloſigkeit immer alb von zwei Jahren auf acht Poozent der 
den Fehlſchlages die Regterung nicht die Abſicht, ihr Marinehau⸗ arbeitenden oder menger dermindem werde, 2 : 
plrgtamm zu vermehren, das 2 iſt 120 ae 3 5 A 8 e eee . 1 
3 i N er 8 e Eis Ö 2 © er de Sur vom Unterhaus mit 2956 
nen Berückſichtigung der deſenſtren Bedürfniſſe weitperbrei „ f 


wie man ſieht, nicht fo sehr, als daß eine Berſtändign 
ausgeſchloſſen ſchiene. Es it ſelbſtverſtändli a 
dieſe Kohleneinfuhr eine Belaſtung, der einheimiſchen deut⸗ 
ſchen Koblenerzeugung darſtellen wird, jedoch ſicherlich nie 
in dem Umfange. wie es die Preſſe in Deucſchland unte 
Hinweis auf neue arbeitsloſe Vergarbeiter tut. 
Der Handelsvertrag mit Polen wird die deu ö 
portmöglichkeiten bedeutend ſteigern können. A: 33 
Kohlenverbrauch ſich gleichfalls erhöhen wird. Auch 
ſich die Steigerung des deutſchen Kohlenexports hier au 
gleichend auswirken. Es iſt indeſſen ſehr zweifelhaft, 
Polen als Kompensation für die Schweine⸗ und Fail 
fuhr gewiſſe ſeſte Zollbindungen eingehen wird oder 
die Meiſtbegünſtigungsklauſel gewähren. Es iſt bisher 
den Standpunkt ausgegangen, daß dieſe Fragen vielm 
dem Geſamtvertrag vorbehalten bleiben müſſen. Ein 
pitel für Fe bilden die im Laufe der Zeit in Deulſchle 
wie in Polen eingeführten gegenjeitigen Aamnfmar 
nahmen, deren Abbau zwangsläufig eine der Vorbed 
gungen für die normale Geſtaltung der wirtkhaftlicen 


\ 


teten Reiches.“ 5 

Nach Erwähnung der kürzli en S Iden⸗ 4 3 R / - 
junbterungsa 57 o n m 8 N 2 Sasoile, Die deulſche Delegation verläßt Warſchau 
mien mird in der Rede mit Befriedigung ſeſtgeſtent, daß jetzt mit Warſcha nu. Die deutſche Delegation für die Handels ver⸗ 


nachtspauſe verlaſſen. Die Verhandlungen werden am 12. 


weiter, „zeigt in einigen Teilen des Landes willkommene Zei: In den bisherigen Beſprechungen find, nachdem der Nahmen 
chen der Veſſerung, es gibt jedoch in anderen Teilen noch Grund der kommenden Verhandlungen umriſſen wurde, zunächſt eine 


und Induſtriezweigen mit beſchränkten Beſchüſtigungs⸗ liche Rolle ſpielte hierbei die Möglichleit der Valoriſie⸗ 
— op insbeſondere in der Kobleninduſtrie, wird eine rung der volniſchen Zolljüge Eine Entſcheidung 
Kommiſſion ernannt werden, die die von den zuſtändiden Riſſorts | darüber iſt von polniſcher Seite bisher noch nicht getroffen wor⸗ 
zu ergreifenden Maßnohm'n anempfehlen ſoll. Ein großer den. Bezügl. der polniſchen Verordnung über die Magimalzölle, 
Fortſchritt it im Verlaufe des vergengenen Jahres auf dem G' deren Inkrafttreten auf den 1. Februar hinausgeſchoben wor⸗ 
biete der Bekämpfung der Wehnurgennt erzielt ward en. In den war, wird angenommen, daß der Termin im Sinne der be⸗ 


England und Wales wurden ſeit den Waffe nſtillſtend mehr als reits früher getroffenen Vereinbarungen weiter hinausge⸗ 
dine Million Häuſer neu gebant. ate mes ) 4 4 ge hinansg 


jchoben werden wird. 


Ziehungen zwiſchen beiden Ländern fein muß. Gegenwärtig 
* Fr man damit beihäftigt, die unter die Rubrik Kampfzölle 
fallenden Zollpeſitionen genau zu präziſieren, um auf dieſe 
Weiſe unangenehme Ueberraſchungen zu vermeiden. 
=: Da der Wunſch, die Vorvertragsverhandlungen zu einem 
Abſchluß zu bringen, auf beiden Seiten durchaus beſteht — 
Miniſter Hermes hat in Preſſeunterredungen den guten 
Willen der polniſchen Anterhändler 1 her⸗ 
vorgehoben — fo iſt mit dem Abſchluß dieſer erſten Etappe 
der Anknüpfung normaler Handefsheziehungen wiſchen 
Dieꝛutſchland und Polen mit Sicherheit zu rechnen. ie ſich 
unter dieſen Umftänden eine Fortſetzung der Verhandlungen, 
mit dem endgültigen Ziele eines umfaſſenden Handelsver⸗ 
trags geſtalten wird, darüber herrſchen zwei Anſichten. Die 
Line, die nicht zuletzt von denjenigen Kreiſen aufgegriffen 
wurde, denen ein Handelsvertrag nicht unumgänglich not⸗ 
wendig erſcheint, beſagt, daß der Vorvertrag ſich von jelkit 
einen größeren Ausdehnungskreis erkämpfen wird, und daß 
e in dann, wenn die Wirtſchaftsbeziehungen erſt einmal 
wiederhergeſtellt ſein werden, viel leichter über die ander { 
heute noch ſtrittigen Punkte reden laſſen wird. Demgegen⸗ 
Aber können die Freunde der Verſtändigung zwiſchen beiden 
Ländern ihre Befürchtung nicht 5 leg daß der 
Vorvertrag, der eben eine Reihe von gegenſeitigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Poſtulaten erſchöpfen wird, auf diefe Weiſe den 
weitergehenden Bemühungen die Stoßkraft entziehen könnte. 
Mir Befürchtung können auch wir uns nicht ent⸗ 
Riehen und wollen hoffen, daß die Gefahr, die in einer 
Schwächung der Verſtändigungskräfte liegt, als deren 
Exponenten von hüben und drüben, und nicht nur als nüch⸗ 
terne Geſchäftsleute, man die beiden Delegationen, die ja 
in Pälde zu den offiziellen Verhandlungen zuſammentreten 
werden, betrachten möchte, die Gefahr, die eine zu enge Be⸗ 
grenzung des Verhandlungsrahmens mit ſich bringen könnte, 
von den maßgebenden Kreiſen erkannt werden möge. Th. L. 


Zum Neubau des Völkerbundspalais 
. Genf. Das von der Völkerbundsverſammlung im Septem⸗ 
Ber eingeſetzte Fünferkomitee zur Auswahl des Bauplanes 
für das neue Völkerbundspalais hat heute ſeine Arbeiten abge⸗ 
ſſen und den Beſchluß gefaßt, dem Völkerbundsrat das Pro⸗ 
der ſchweizeriſchen Architekten Flegenheimer⸗ 
Nenot als Baſis für den Bau des Völkerbundspalais zu 
empfehlen. Jedoch ſollen dieſe beiden ſchweizeriſchen Architekten 
unter Hinzuziehung des franzöſiſchen Architekten Lefevre⸗ 
Paris, des ungarischen Architekten Vage⸗Rom, ſowie der 
drei italieniſchen Architekten Brog gi. Vaccaro und Franzi 
E neuen Entwurf ausarbeiten, der ſodann dem Fünfer⸗ 


8 


komitee zur Beſtätigung vorgelegt werden ſoll. Die endgültige 

utſcheidung über den Bauplan liegt beim Völkerbundsrat, 
deſſem Zuſtimm g. jedoch nunmehr wach der Entſcheidung des 
ünfenkomitees lediglich einen formalen Charakter tragen wird. 
s Komitee hat ſich heute ſomit grundſätzlich auf die großen 
Linien des ſchweizeriſchen Projektes geeinigt. Dieſes Projekt 

Test das Palais im franzöſiſch⸗klaſfifiſtiſchen Stil vor. 


Wahlpropaganda Daudets 
von Spanien aus? 


„Paris. Wie aus Madrid gemeldet wird, iſt dort die 
tachricht verbreitet, daß der nach Belgien geflohene Royaliſt 
15 audet die Abſicht habe, ſich nach Barcelona zu begeben, 
um von dort aus die Propaganda in den franzöſiſchen Grenz⸗ 

rken für die bevorſtehenden Mahlen zu leiten. In offi⸗ 
ellen ſpaniſchen Kreiſen wird erklärt, daß die ſpaniſche Res 
terung eine Proragandatätigkeit Daudets auf ſpaniſches 

t nicht zulaſſen werde. 


Qaie ruſſiſche Oppoſition 
will ſich nicht ausſchließen laſſen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Mos⸗ 
auer Parteiorganiſation von den ausgeihloflenen Miiglies 
ern der Oppoſition die Rückgabe aller Mitgliederkarten 
Parteidokumente verlangt. Dieſe verweigerten jedoch 
ie Ablieferung der Papiere, da fie ſich nach wie vor als 
tglieder der Partei betrachten. Die Ablieferung ſoll nun 
Hilfe der Miliz und der Staatsanwaltſchaft erzwungen 
den. Die Mitgliederkarten werden in der Preſſe für 
gülti 8, erklärt. Die Oeffentlichkeit erwartet mit 
mnung die Antwort der Oppoſition. 


ie Dion des Nr. 5b. Mundſhn 


Roman von Sax Rohmer. 


56) 
Wir zogen die Hausglocke. James Weymouth öffwete. Er 
ſchien Über unſer Kommen fehr erfreut. 

„Es wird am beiten fein, wenn du erſt nach der Patientin 
feht niet mein Freund. 

IJ ch folgte Weymauth nach oben. Seine Frau erwartete mich 
bdiott und ließ mich in das Schlafzimmer eintreten, wo die ſchwer⸗ 
5 he Witwe des Kommiſſars lag. 

„Haben Sie Ihrer Schwägerin das Schlafmittel eingeflößt?“ 
erkundigte ich mich. 
Piu Weymouth nickte. Sie war eine freundliche Frau, in 
deren Augen jedoch die elbe Angſt lag wie in denen ihres Mars 
wes. Die Patientin ſchlummerte feſt. Ich gab der treuen Pfle⸗ 
gerin einige Anweiſungen und ſuchte das Wohnzimmer auf, 
Weymceulh ſaß, feine Pfeife rauchend, vor dem geöffneten 
r. Das ſchwache Licht der Tiſchlampe verlieh ihm eine faſt 
erſchreckende Aehnlichkeit mit ſeinem Bruder. Dann wandte er 
mir das Geſicht zu, und die Illuſion war verſchwunden. 

„Glauben Sie, daß fie aufwachen wird, Herr Doktor?“ 
„Wohl kaum,“ war meine Erwiderung. 

Nayland Smith ſtand auf dem Kaminteppich und klopfte ame 
geduldig mit den Zehenipiken auf den Boden. Er rauchte gleich⸗ 
nahm in einem Seſſel Platz und brannte mir eine 
te an. Um die Langeweile der Nachtwache zu vertreiben, 
ich meine Notizen, Papier und Füllfederhalter mitgebracht, 
an meinem Bericht über Fu⸗Mandſchu weiterzuarbeiten. 
Allmählich wurde es ft im Haufe. Außer dem ſchwachen 
Hauch, der durch die überhängenden Bäume flüſterte, und 
Geräusch, das durch Smilhs fortwährendes Zündhölzer⸗ 
chen emiſtand, ſtönte mich nichts in meiner Beſchüftigung. 
m dam ich nicht recht vorwärts. Zwiſchen meinen Geiſt 
das Kapitel, mit dem ich mich gerade abgab, drängte ſich 
er wieder ein beſtimmter Satz. Es war, als ob eine unſicht⸗ 
Hand das geſchrebene Blatt dicht vor meine Augen hielt: 
ke dir jemand: groß, ſchlank, tigerhaft, hoch chultrig, mit 
Stirn wie Shabeſpeare und dem Geſicht des Satans, mit 
m faſt glattreſierten Schädel und mandelförmigen, hypnon⸗ 
von der Kunde des Katzengrüns. Gib ihm alle grau⸗ 


Te 
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Auß’and zur Nandſtaafengorankie 


Das ruſſiſche Außenkommiſſariat hat erklärt, daß die Ges 
rüchte über ein ruſſiſch⸗litauiſches Militärbündnis der Grundlage 
entbehren. Neben dem längſt veröffentlichten Garantievertrag 
beſtünden keine Abmachungen zwiſchen Litauen und der Sowjet⸗ 
union. Mit dieſer Mitteilung iſt die Warnung an Polen ver⸗ 
bunden, daraus nicht auf eine Bill gung der poln. Hegono⸗ 
miepläne in den Randſtaaten zu ſchließen. Dieſe Erklärung 
darf man als erſte außenpolitiſche Auswirkung der innerpoliti⸗ 
ſchen Feſtigung der Sowjets nach der Maßregelung der Oppoſi⸗ 
tion und zugleich als maßgebliche Kommentierung der bisherigen 
ruſſiſchen Haltung in der polmiſch⸗litauiſchen Frage betrachten. 
Will Rußland ſich nicht ſellſt den Weg nach dem Weſten abſchwei⸗ 
den, ſo wird es einem Ueberwuchern des polniſchen Einfluſſes in 
den Rantitaaten nicht tatenlos zuſ then können. fo ſehr auch ver⸗ 
kehrsgeographiſche Intereſſen Rußlarud mit Polen verbinden. Vor 
allem hat Rußland kein Intereſſe daran, ſeine Handlungsfreiheit 
gegenüber den einzelnen Nandſtaaten durch einen Kollektippertrag 
mit den Randſtaaten unter polnſſcher Führung zu beſchränken. 
Auch die bisherigen polniſch⸗ruſſiſchen Garantſeverhandlungen 
hatten wicht das Ziel einer Grenzſicherung, ſondern das eines 
Nichtangriffspaktes. Ein Kollektivvertrag mit den Randſtaaten 
unter Einschluß Polens, würde aber die Grenzgavantie ruſſiſcher⸗ 
ſeits und den Verzicht auf ein Eingreifen bei Machtverſchiebungen 
innerhalb der NRandſtaaten in ſich ſchließen, auch, wenn derartige 
Klauſehn nicht expreſſis verbis in den Vertrag nicht aufgenommen 
werden. Damit würde ſich Rußland zu dem die Möglichkeit 
einer Reviſton der beſſarabiſchen Grenze außerordentlich erſchwe⸗ 
ren, wenn nicht unmöglich machen. Die ablehnende Haltung 
der Sowjets gegenüber den hier gekennzeichneten polnischen 
Münſchen dürfte auch dadurch erleichtert fein, daß gerade jetzt 
eins Entſpannung im eſtländiſch⸗ruſſiſchen Verhältnis eingetreten 
if. Die frühere eſtniſche Regierung hatte die Beſchuldigung 
Lukowskys, daß der Sowjetgeſandte Petrowsky in Reval ein 
Attentat auf prominente eſtländiſche Politiker plane, als wahr 
bezeichnet, während die neue Regierung Tönniſſon von der An⸗ 
klage Lukowskys abrückt. Man muß hierin das Beſtreben der 
neuen eſtländeſchen Regierung erblicken, wieder normale Bes 
ziehungen zu Rußland anzubahnen. 


Ein Interview mit Woldemaras 


Warſchau. Wie das halbamtliche Regierungsorgan 
Epoka“ aus Kowno meldet, erklärte Woldemaras geſtern 
Preſſevertretern gegenüber, daß er noch nichts Genaues über 
den Zeitpunkt des Beginns der Verhandlungen 71 7 75 
Polen und Litauen ſagen könne. Es dürfe jedoch nichts über⸗ 
eilt werden, da von beiden Parteien längere Vorbereitungen 
getroffen werden müßten. Die litauiſche Regierung verlange 
u. a. Rückkehr der aus Wilna ausgewieſenen Bürger li⸗ 
tauiſcher Nationalität und die Regelung des Mili⸗ 
tärverhältniſſes der im 1 wohnenden 
litauiſchen Staatsuntertanen. Ferner müſſe die Frage des 
Bahnverkehrs geregelt werden. 


Oeffnung der litauiſch-polniſchen Grenze 
Komno. Nach einer Verfügung der polniſchen Negie⸗ 
rung iſt „ G ins erkehr an der Paine 
. Grenze aufgenommen worden. Die polniſche 
egierung gibt bereits Ausweiſe zur Uebertretung der 
Grenze aus. eee iſt bisher eine derartige Ver⸗ 
fügung noch nicht erlaſſen worden. ER 
Parteitag der italieniihen Sozialiſten 
Die italienische ſozialiſtiſche Partei, deren geſamte Verwal⸗ 
tungsorganiſation ſich nach Paris geflüchtet Hat, hielt dieſe 
Woche enen zweitägigen Kongreß ab. Den Höhepunkt bildete 
eine Rede des Parteivorſitzenden Turatti und des Präſidenten 
der italienſſchen Liga für Menſchenrechte, Campoluoni. Turatti 
forderte die Kongreßteilnehmer auf, nicht an der Zukunft Ita⸗ 
liens zu verzweifeln, denn dann würden ſie ihre eigene Exiſtenz⸗ 
berechtigung leugnen. Mit Gewalt ſei leider gegen den Faſchis⸗ 
mus nichts auszurichten, denn er verfüge über 250 000 Gewehre, 
die im Augenblick losgehen könnten. Der Faſchismus werde 
aber mit dem Tage beſeitigt fein, wo alle Arbeiter in Italien 
begriffen hätten, daß er nicht nur zur wirſchaftl. Desorganiſa⸗ 
tion, ſondern auch zur geiſtigen und moraliſchen Erniedrigung 
Italiens führen müſſe. Man könne den Untergang des Faſchis⸗ 
mus dadurch beſchleunigen, daß man feine Iſolierung durch die 
übrigen Länder propagiere. 


Genoſſe Hermann Molen buhr geſtorben 


Berlin. Wie die „B. 3.“ meldet, iſt der Senior des So⸗ 
zialdemekratiſchen Parteinorſtandes, der frühere RNeichstagsabge⸗ 
ordnete Hermann Molkenbuhr Donnerstag morgen nach län⸗ 
gerem Leiden an einer Tungenembolte geſtorben. f 


Berlin. Der Reichskanzler hat zugleich im Namen der 
Reichsregierung zum Tode des ehemaligen Reichstagsabgeordne⸗ 
ten Hermann Molbenbuhr, der Gattin ſowie dem Vorſtande der 
Sozialdemokratiſchen Partei Deulſſchlonds feine aufnichtige Ans 
teilnahme zum Ausdruck gebracht. 


Arbeitskriſe in Schweden 


Stockholm. Die Ankündigung der Ausſperrung von 

17 000 Arbeitern in e ie hat in der Arbeiterschaft 

roße Unruhe ausgelölt. In den Eiſengruben in Mit⸗ 

elſchweden droht gleichfalls dis Ausſperrung der Arbeiter. 

Man rechnet mit einem Sympathie⸗Streik der Arbeiterſchaft 

in den lappländiſchen Eiſengruben. Die Eiſenerzlieferungen 
an Deutſchland würden dadurch gefährdet werden. 


Der Mekallarbeikerverband gegen die 
Berbindlichleitsertiärung zum Schieds- 
ſpruch in der Großinduſtrie 


Eſſen. Die Konferenz der Delegierten und Geſchäftsführer 
des Deulſchen Metallarbeilerverbandes und der übrigen beteilige 
ten freien Gewerfihaliien des Tarifgebieles der Eiſen⸗ und. 
Stahlinduſtrie Nordwest hat zu der durch die Verbindlich“ 
keitserklärung der be den Schiedsſprüche geschaffenen Lage Stel⸗ 
lung genommen. In der Beſchlußfaſſung heißt es u. a.: Trotz der 
ſtarken Gegenwirkung ber Vertreter der freien Gewerkſchafton 
ſeien die Schiedsſprüche über Lohn und Arbeitszeit vom Reichs⸗ 
orbeitsminiſterium für verbindlich erklänt worden. Dadurch 
jei eim Vertragsverhältmis geſchaſfen, das die Arbeiter der Eiſen⸗ 
und Slahlinduſtrie mit der größten Erbitterung er- 
füllen müfe Nicht nur ſei der größte Teil der notwendigſten 
und zeitenuſprechenden Forderungen der Arbeiter unerfüllt ges 
blieben, ſondern auch die Verordnung vom 16. Juli 1927 über die 
Regelung der Arbeitszeit der Stahl. und Walgwerkarbeiter, die 
nach einem einſtimmigen Gutachten des Reichswirlſchafts rates 
zuſtande bam, ſei ſtauk verſtümmelt worden. Der in den letzten 
Tagen bebanntgewordene Beſchluß der Arbeitgeber über die Skill 
legungsanzeige zeige erneut die Einſtellung der Schwerindustrie. 
Die Konferenz erkenne an, daß ihre Vertreter, die ſeit Jahren auf⸗ 
geſtellten gemein amen var mit aller Kraft vertreten 
hätten. Die Konferenz halte es für ſellſtverſtändlich, daß, um 
Schäd gungen einzelner Mitglieder und der Geſamtorganiſationen 
zu vermeiden, nur den Anordnungen der freien Geweiſchaflen 
Folge zu leiſten ſei. 


Amerikas Banken 
reiten den FJaſchismus 


Neuyork. J. P. Morgan und Co. gaben die Gewährung 
eines Kredites in Höhe von 25 Millionen Dollar an dia 
Dance En Ken. Die Meldungen nr an Br 


Die Federal Neferve-Bant hat ſich bereit erklärt, von der 
Banca d'Italia bis zum Betrage von 30 Millionen Dollar prima 
Handelswechſel zu übernehmen. 

Schatzſekretär Mellon und die Mitglieder des I Res 
jemwe-Bisar gaben ihrer Meinung Ausdruck, daß die Rückkehr 
Italiens zum Goldstandard angeſichts der engen Verbundenheit 
zwſichen Lira und Franken wahrſcheinlich der Vorläufer einer 
ähnlichen Maßnahme Fuankreichs ſei. 


Jeilungsbeſchlagnahme in Varſchau 
Warſchau. Donnerstag in den frühen Morgenſtunden 
wurde die erſte Auflage des oppoſitionellen Blaktes „Ga⸗ 
eta Warſzawska Poranna“ beſchlagnahmt. Der 
ſogtaliſtiſche „Robotnik“ iſt vor einigen Tagen dem 
gleichen Schickfal verfallen. 


ſame Verſchlagenheit motgenländiſcher Raſſen, aufgehäuft in 
einem gygamtiſchen Intellelt“ 

Dr. Fu⸗Mandſchu! So, wie Smith ihn mir in einer Nacht, 
die jetzt jo weit hinter uns zu liegen ſchien, beſchrieben hatte — 
in jener Nacht, da ich zum orſtenmal von Teiner Epifteny ver⸗ 
nahm. 


Als Smith ſeine Pfeife zum neunten oder zehnten Male am 
Kamin ausklopfte, kündele die Kuckucksuhr in der Küche die volle 
Stunde. 

„Zwei Uhr,“ bemerkte James Weymcuthh. 

Ich barg meine Aufzeichnungen und Manufkriptblätter in 
der Ablentaſche. Weymoulh drehte den Docht der Lampe niedri⸗ 
ger. Auf Zehenſpitzen ſchlich ich hinauf ins Kranbengenmer Alles 
war ruhig, und Frau Weymoul) flüſterbde mir zu, daß die Pas 
tientin noch immer in tiefem Schlafe ruhe. 

Ich beihrte zu den beiden Herren zurück. Smith wanderte 
ungeduldig im Zimmer auf und ab. Eine Viertelſtunde ſpäter 
legte ſich der ſchwach äuſelnde Zepher, und jetzt herzſchte um 
uns eine Stille, wie ich fie jo nahe dem ewig pulſierenden Herzen 
der Weltſtadt nicht für möglich gehalten hätte. Deutlich vernahm 
ich Weymoubh beklommenes Atemhelen. Er ſpähle aus dem 
Fenſtder in die dunklen Schatten unter den Bäumen. Smiih 
ſeine Wanderung auf und ſtellte ſich wieder auf den Kamin⸗ 
teppich. 

Von Dev Dorſſtraße her drang leiſes Geräuſch, das gleich 
darauf wieder erſtarb. Ein paar Minuten zuvor halte Smilh die 
Lampe ausgeblaien. Dreimal wiederholte fh der Ruf des Käuz⸗ 
chens. Der Bote war al gekommen. Aber woher und mit 
welchen Nachrichten, wußte ich nicht. Fern hörte ich eine Turm⸗ 
uhr die halbe Stunde künden. Ein Winchauch ſtrich durch die 
Blätter. Der Wind, ſo dachte ich, ſchien jetzt aus einer anderen 
Richtung zu wehen, daß ich früher dieſe Uhr wicht hatte ſchlagen 
hören. An dieſer entlegenen Stätte war es schwer, zu glauben, 
daß es die Turmuhy der St. Paulskirche war. Und doch verhielt 

\es ih io, 

Beinahe gleichzeitig mit dem Glodenihlag enlönte ein ans 
derer Laut — ein Laut, den wir alle erwartet, für den wir 
gewacht hatten; aber als wir ihn hörten, war wohl keiner ven 
uns Herr ſeiner Nerven: Ein befehlendes Klopfen an der Tür! 


„Mein Gott!“ ächgte Weymoulh. Aber er bewegte ſich 


„Kom, Petrie!“ Smith eilte zur Haustür — warf fie mit 
ötzlichem Ruck zurück. 
weiß, daß ich kallweiß wurde und einen wilden Schrei 
ausſtieß, als ich mit geballten Händen vor dem, was auf der 
Schwelle ſtand, zurücktaumelte. 
Es war eine häßliche, verwahrloste Geſtalt, mit winrem Bart 
und furchtbar ſtarrenden Augen. Mit zictrigen Krallemhänden 
te ſich an den Haaren — am Kinn, am Mund. Kein 
Mondlicht fel auf dieſen überirdlſchen Beſuch, aber trotz der 
ſchwachen Beleuchtung ſahen war deutlich die bleckenden Zähne 
und die wildfunkelnden Blicke. 
er Mann begann zu lachen — fortwährend, ohne Aufthöven 
— entichlih und grell! K 
ie halle ich derart Fürchterliches gehört. Dann drüchte 
Smilh auf den Knopf feiner eleltriſchen Taſchenlampe und rich⸗ 
tete den Lichlſtrahl auf das Geſicht in der Türöffnung. 
„Mein Gott!“ rief Weymouth. „Es it John!“ — Und 
immer wieder: „O Gol! O Gott!“ b 


Vielleicht zum erſten Male in meinem Loben glaubte ich 


plötzlich 

Ich 
rupfte fie ſich 

D 

N 

gab 

Ipvang 

tobende 


wirklich ein Weſen aus einer anderen Welt zu ſehen. Ich ſchäme 
mich, zu geſtehen, wie gdoß das Grauen war, das mich umfing. 
James Weymouth hob die Hände, als ob er die eniſetzliche Geſtalt 
von der Schwelle ver cheuchen wolle. 

„Halte ihn feſt, Petrie!“ gebt Smith Tee. Trotz der ver⸗ 
Para Situation er noch an die anme, ſchlafende 

e. f g 

Er auf den anderen zu. In dem Augenblick, da er 
mit dem Mann, der geklopft hatte, in ein Hand nge verwickelt 
wan, wußte ich, daß der nächtliche Gaft ein Menſch von Fleiſch 
und Blut war — ein Menſch, der ſchrie und wie ein * 
Tier ſich zur Wehr ſetzbe, wutgeifernd und zähneflelſchend — 


m Irrſinn. 2 
Im Nu hatte ich dies alles erfaßt. Ich eilte Smith zu Hilfe. 
Läum herbeiſtürmender Schritte erllang. Die beiden ane 
die ſich verſteckt gehalten hatten, kamen herbei. Ein dritter war 
bei ihnen. Und zu fünft — James Weymoulh Hatte noch immer 
nicht begriffen daß ein menſchliches Weſen und bein Geiſt in ums 
ſerer Mitte brüllte und jammerte — zu fünſt packten wir jetzt 
den Raſenden, ohne ihn aber überwältigen zu können. 
„Die Spritze, Petrie!“ keuchte Smith. „Rasch! Giß ihm 


eine Injektion!“ 
Fortſetzung folgt.) 
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Bolniich - Schle ſien 


Protektion 


Heutzutage iſt man bei uns ohne Protektion verloren. 
Einen Poſten ohne Protektion zu bekommen iſt völlig aus⸗ 
geſchloſſen. Das Geſagte gilt vor allem, wenn es ſich um 
einen Staatspoſten handelt, oder gar um eine Anleihe in 
einer der Staatsbanken, und nicht zuletzt wenn es um eine 
Handwerkerarbeit, ſei es in der Schule oder ſonſt in einem 
Amtsgebäude geht. Hat man die Protektion, ſo eignet man 
55 auf jeden Poſten, es wird alſo durch eine Protektion 
ſelbſt der dümmſte zum klügſten und geeignetſten Kandida⸗ 
ten. Allerdings dommt es immer darauf an, non wem dieſe 
Protektion ausgeht. Wir wiſſen bereits, daß in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien die Moraliſche Sanation Trumpf iſt, und fie 

t ch vorwiegend A zwei Organiſationen, auf den 
erband der ehemaligen bi und den polniſchen 
Verband der Weſtmarken. Dieſe beiden Verbände haben 
ſich in den letzten Monaten ſtark entwickelt und Sehen faſt 
ie allen Induſtrieorten ihre Ortsgrupven. Was dieſe bei: 

n Organiſationen bei uns bedeuten, das weiß jedes Kind. 
Sie ſind eine Art Behörde, in vielen Fällen ſind ſie ſogar 
weit mehr, wenn auch nicht offiziell. Wer ſich der Gunſt 
einer von den beiden Organiſationen erfreut, der ſchwimmt 
oben an. Der Leiter der Ortsgruppe ſtellt über alle Geſuch⸗ 
ſteller ein Gutachten aus, obwohl er vielfach gar nicht richtig 
ſchreiben kann, geſchweige denn von Fähigkeiten zu reden, 
die zur Beurteilung eines Menſchen erforderlich ſind. In 
vielen Fällen ſind die Ortsgruppenleiter, aer in 
dem Weſtmarkenverbande, junge Herren, die erſt unlängit 
aus Galizien uns beehrt haben, und die die Leute, über 
welche ſie Gutachten abgeben, gar nicht kennen, insbeſondere 
kennen fie ihre Vergangenheit nicht. Trotzalledem ſtellen fie 
Gutachten aus. Daß ſolche Gutachten wertlos, ja ſelbſt für 
die Katze ſind, wenn es 5 um die empfohlenen Kandidaten 
handelt, braucht nicht näher erörtert werden. Und doch 
müſſen die Leute, die Poſten, Unterſtützungen, Anleihen uſw. 
haben wollen, ſolche Gutachten beibringen. Am Ende iſt es 
gar nicht To ſchwer, von einem ſolchen Ortspaſcha ein Gut⸗ 
achten zu bekommen man muß nur wiſſen, von welcher Seite 
| er zugänglich iſt. Viele helfen ſich durch eine 3 garette oder 
8 ein Glas Bier, je nachdem. was das für eine Sache iſt. 

I Solche Ortspaſchas begnügen fich nicht immer mit dem Aus⸗ 

2 ſtellen von Gutachten, ſondern äußern vielfach ihre Wünſche, 
b wen ſie auf den einzelnen Poſten ſehen möchten. Wie viele 
Gemeindevorſteher daran glauben mußten, die bei ihnen 
ſchlecht angeſchrieben waren, weiß der, der die Tagespreſſe 
fleißig lieſt. Das Bedauerliche an der ganzen Sache iſt, daß 
die Staatsämter ſoſchen Gutachten Beachtung ſchenken. Iſt 
das Gutachten für den Geſuchſteller ungünſtig, dann wird 
ein Antrag auf die Seite gelegt. Es find Fälle vorgekom⸗ 
men, daß dem Geſuchſteller, der ein ungünjtiges Gutachten 
bekommen hat, es gelungen iſt den Ausſteller zu überzeugen, 
daß er unrichtig gehandelt Fat, und dann ein anderes Zeug⸗ 
nis erhielt, das grundverſchieden von dem erſten war. 

5 Gegen eine ſolche Praxis muß ganz entſchieden aufge⸗ 
> treten werden. Falls die Behörden oder ſonſt jemand eine 

Auskunft über eine Perſon einziehen wollen, ſo können ſie 

ſich an die Ortsbehörden wenden. In jeder Gemeinde be⸗ 

findet ſich ein Gemeindevorſtand, der doch alle Bürger 
kennt, bezw. in der Lage iſt, direkte Erkundigungen über 
ihn einzuziehen. Der Gemeindevorſtand kann doch die rich⸗ 
tige Auskunft erteilen, die ſicherlich mehr verläßlich ſein 
wird als die Auskunft von Privatperſonen. Neben dem 

Gemeindevorſtand befindet ſich in jedem Orte eine Polizei⸗ 

wache, die ebenfalls mit den Ortsverhältniſſen gut vertraut 

iſt und Auskunft erteilen kann. 5 ö 


Friſtverlängerung 5 


bei Einſöſung der Akziſenpakentfe 

8 Friſt für die E'nlöſung der Akziſenpatente bis zum 15. Januar 

5 n. Is. für diejenigen Gaſtwirte verlängert worden, welche in 
letzter Zeit ihre Konzeſſionen zur Regiſtrierung angemeldet 
haben. Die Finanzabteilung macht jedoch darauf ausdrücklich 
aufmerkſam, daß eine Beſtrafung bezw. jogar Schließung der 
Lobale erfolgt, wenn auch dieſer Termin nicht eingehalten wird. 
— Bei Einlöjung muß eine Erklärung ausgefüllt und die erſte 
Teilzahlung und zwar die Hälfte der ganzen Patentgebühr ein⸗ 
gezahlt werden. Die Quittung über die Teilzahlung, iſt das Ge 
werbezeugnis für das Jahr 1928, welches bis zum 31. Dezember 
eingelöſt ſein ſoll, ſowie die Monopolkonzeſſion bezw. die Be 
ſche nigung über die Regiſtrierung der Konzeſſion beizufügen. 
Dieſe Unterlagen müſſen alsdann bei der Finanzkontrolle, welche 
für den jeweiligen Bezirk, in welchem die Gaſtwirtſchaft ſich be⸗ 
findet, zuſtändig iſt, vorgelegt werden. en 

Dieſe Unterlagen werden bis zur Ausſtellung des Akziſen⸗ 

patentes für das Jahr 1928 zurückgehallen. — Eine Kontrolle 
der Gewerbozeugniſſe wird in dieſem Zeitraum auf Grund gegen⸗ 

ſeitiger Verſtändigung der Finanzbehörden nicht vorgenommen, 
ſo daß der Aushang im Lokal nicht zu erſolgen braucht. 


Das Kapitel Minderheitsſchule 


Vor dem Kreisgericht in Kattowitz gelangte eine in⸗ 
tereſſante e ee zum Austrag, in welcher der 


frühere Direktor Ezapla von der „Spolka Bracka“ in Tar⸗ 
nowitz als Privatkläger auftrat. Die Anklage richtete ſich 

gegen den Delegierten der Abteilung für A en 
genieur Wladislaus Hanufzkiewicz. ieſer Angelegenheit 
lag folgender Sachverhalt zugrunde: 

Auf einer Vorſtandsſtzung des Auſſichtsrates der 
„Spolka Brackg“, welche am 22. Januar d. J in Kattowitz 
flattſe d, ergriff in der fre den Ausſprache Direktor zapla 
das Wort, welcher ben erkte, daß er die Wahrnegmung ges 
macht habe, daß »in Teil der Beamtenſchaft die Kinder vom 
poln'ſchen ulbeſuch fernhielt und der deutſchen Minder⸗ 
heitsſchule zuführte. Zugegangen jeien ihm, dem Direktor, 
verſchiedene Eingaben der Beamtenſchaft, in welchen über 
die golniſche Schule allgemein Klagen erhoben wurden, was 

5 bewog. Dielerhalb, und zwar zuitändigfeitshafber, 
bei der Wojewodſchaft vorſtellig zu werden. An der frag: 
Sigung nahmen außer den beiden eingangs erwähnten 

n, 5 ſich vor Gericht als Kläger und Beklagter 
| gegenüber anden, Generaldirektor Ciſzewski ſowie der In⸗ 
6 ppeltor und Perſonalchef der „Spolka Bracka“, Gallus, feil. 


x . 
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Wie ung von zuftändiger Stelle mitgeteilt wird, it die 


Spricht man von Kapitaliſten in Polen, ſo denkt man in 
erſter Reihe an den ſchleſichen Berg⸗ und Hüttenmann, weil 
dieſe Organiſalſon die größte kapitaliſtiſche Macht in Polen ver⸗ 
körpert. Neben den ſchleſiſchen Kapitaliſten kommen dann noch 
die Naphtha⸗, die Textil⸗ und die Zuckerinduſtriellen in Frage. 
Alle dieſe Induſtrieintereſſenten ſind in kapitaliſtiſchen Fach⸗ 
verbänden organisiert und dieſe Fachverbände haben, wie wir 
ſchon geſtern ſchrieben eine Programmerklärung zu den bevor⸗ 
ſtehenden Sejmwahlen herausgegeben. Für den ſchleſi chen 
Berg: und Hüttenmann haben bekanntlich die Erklärung 
Ciſchewski, Weinſchenken, Williger. Geſſenheimer, Wachsmann 
und viele Andere gezeichnet, mithin bildet ſie auch das Pro⸗ 
gramm aller ſchleſiſchen Kapitaliſten. 

Es iſt daher auch für die ſchleſiſchen Arbeiter nicht gleich⸗ 
gültig, was die Kap taliſten über die gegenwärtige politiſche 
und wirtſchaftliche Lage denken und wie ſie ſich ihre Weiterent⸗ 
wicklung denken und vorſtellen und deshalb wollen wir uns 
heute mit ihrer Erklärung etwas näher befaſſen. Aus ihrer 
Erklärung geht klar hervor, daß die Kapftaliſten mit dem heu⸗ 
tigen Regime in Polen zufrieden ſind, weil es im wirtſchaft⸗ 
lichen Leben eine Beſtändigkeit geſchaffen hat, die bis dahin 
fehlte. Die Regierung hat veriprohen jegliche Experimente im 
wirtſchaftlichen Leben zu vermeiden und hielt das Verſprechen. 
Im wirlſchaftlichen Leben herrſcht Frieden und Stetigkeit, was 
eine Vorbedingung für eine gedeühliche Entw'ckelung bildet. Die 
ganze Nation (die Arbeiter auch? Rod.) iſt am Ampange des 
Erwerbes was bei dem Fleiß und Fähigkeit des 
Volkes und der natürlichen Schätze zu einer Machtentwickelung 
der Nation unter den Europavölkern führen muß. In finanzieller 
Hinſicht. iſt eine Konſolidierung zu verzeichnen. Die Armee 
wird immer ſchlagkräftiger (darauf kommt es doch bei den Kapitali⸗ 
ſten hauptfächlich an. Red.) und techniſch immer beſſer ausge⸗ 
rüſtet. Die politiſche Demagogie, die in Polen als Mittel im 
Kampfe benutzt wird, wird verurteilt. 

Das Verenden des letzten Sejms in Polen. hat die Seele 
des Volkes nicht berührt, weil die Nation inſtinktiv nach einer 
ſtarken Regierungsmacht verlangt. Die Parlamentsidee, die in 
der neueſten Weltgeſchichte viele ſchöne Blätter füllt, iſt lebendig 
und wird nicht zu Grunde gehen. Sie muß vor Ausſchweifun⸗ 
gen gerettet werden. Die Kapitaliſten verlangen das Zwei⸗ 
parlamentſyſtem, wollen ſich aber mit dem heutigen Senat in 
Polen nicht zufriedenſtellen. Die Senatoren ſollen durch Fach⸗ 
orcanſat onen und Korporationen gewählt und zum Teil durch 
die Regierung kaoptiert werden. Man will hier eine Art 


Mit Unwillen nahm der Delegierte, Ingenieur Wii 
Dislaus Hanufzkiewicz von der leidigen Tatſache betreffs 
Entziehung der Kinder von der polniſchen Schule, ſowie in 

ug auf die vorliegenden Beſchwerden Kenntnis und ge⸗ 
brauchte im weiteren Verlauf der Sitzung angeblich eine 
Redewendung, welche von Direktor Czapla, der in der Schul⸗ 
angelegenheit, die im gewiſſen Sinne des Wortes als Pri⸗ 
vatſache des einzelnen Beamten anzuſehen war, weit re 
Schritte, als die vorerwähnten, nicht unternehmen konnte, 
als Beleidigung aufgefaßt wurde. Direktor Czapla wollte 
den Fall vor dem Ehrengericht anbringen, doch kam dieſer 
dortſelbſt nicht zum Austrag, worauf von dem Rechte 
der Privatklage Gebrauch gemacht wurde. 

Den Vorſitz führte vor Gericht Amtsrichter Kopecz. Als 
Rechtsbe ſtand des Direktors Czapla trat Rechtsanwalt Dr. 
Krzymianski auf, während der Beklagte, Ingenieur Hanuſz⸗ 
kiewicz, von Rechtsanwalt Zbislawski verteidigt wurde. 
Vernommen wurde eine große Anzahl Zeugen, von denen ein 
Teil beſtätigte daß der Beklagte die inkriminierten Rede⸗ 
wendungen gebraucht hatte. Ingenieur Hanuſzkiewicz gab 
dies auch zu, wogegen er verneinte, daß eine beabſichtigte 
Bele digung des Direktors Czapla auf der fraglichen Sitzung 
des Auffihtsrates ſeinerſeits vorgelegen babe. Wegen for⸗ 


meller Beleidigung wurde Ingenieur Hanuſzkiewicz zu einer 


Geldſtrafe von 50 Zloty verurteilt. Die Urteilsbegründung 


wird dem Beklagten ſchriftlich zugehen. 


— — 


Ausſchank und Poltzeiſtunde am Sylveſterlag 

Zwecks Genehmigung des Ausſchanks von alkoholiſchen 
Getränken am 31. Dezember d. J., und zwar für den ganzen 
Sylveſtertag. ſowie Ausdehnung der Polizeiſtunde bis in 
den Neujahrstag, morgens 4 Uhr, intervenierte eine Dele⸗ 
gation des Hauptvorſtandes der Gaſtwirtsorganiſation. Citz 
Kattowitz, am geſtrigen Donnerstag bei der Woſewodſchaft. 
Nach den erhaltenen Informationen darf der Ausſchank 
von Spirituoſen infolge Vorſchußzahlung zwar nicht tags⸗ 
über, jedoch am Abend erfolgen. Bezüglich 
Polize ſtunde in den einzelnen Ortſckaften der Mojewod⸗ 
ſchaft haben je nach Lage der örtlicken Verkältniſſe die Sta⸗ 
roſten bezw. Polizeiämter zu beſtimmen, denen in dieſer 
Hinſicht eine dre bende Entſcheidung freigeſtellt wird. 
Demzufolge wird die Zeit, in welcher der Ausſchankt erlaubt 
iſt. erſt nach Regelung bezw. Ausdehnung der Polizeiſtunde 
genau beitimmt. ‚ Dieferhalp Faben fin die intereſſſerten 
Stellen unverzüglich an die einzelnen Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaften zu wenden. Die Intereſſen⸗Waßrneßmung überveb⸗ 
men für die organifierten Gaſtwirte in den einzelnen Ort⸗ 


ſchaften die Filfalleiter 5 
verbandes der en zwar im Auftrage des Zentral 


kattowitz und Umgebung 


Troſtloſe Ausſichten. 

Ein Sieg nihwerm, aus der Greuelgegend von Mies⸗ 
mach kommend, hat die Vermögenden überfallen. Jeder iſt 
geſtochen und ſpricht mit ſchwerer Zunge düſtere Dinge. 
Der Millionär, der ſich früher wenigſtens eine Auſter 
hat leiſten können, behauplet, er ſei jetzt gezwungen, 
Weihnachtsfeier, zu welcher alle Mitglieder, ſowie Freunde 
das Staniolpapier ſeines Limburger Käſe auszulecken, 


das 93 15 1 55 ai m. 

Peihnachtsgeſchenke t lacht nur höhniſch. Der 
Bankier ſpricht wenigſtens noch von Bo Rollmops, 
den er ſeiner Schwiegermutter verehren will, von ein 
Paar Schnürſenkeln für ſeine Frau und von einem halben 
Päckchen Knaſter für ſeinen Teilhaber. 


Sonnabend, den 24. Dezember 1922 2 5 Blatt des „Volkswille“ 
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Fee der 


Sonnabend, den 24. Dezember 1927 


preußiſches „Herrnhaus“, wie es in Preußen vor dem Kriege 
beſtand, ſchaffen. Dabei WI dieſes „Herrnhaus“ dieſelben Rechte, 
die dem Sejm zuſtehen, bekommen, Geſetzesvorſchläge einbringen 
und Sejmbeſchlüſſe annullieren. Mißtrauensvotums des Schms | 
ſollen erſt dann eine Wirkung haben, wenn fie vom Senat bee 
ſtätigt werden. Der Parlamentarismus ſoll alſo beibehalten 
werden, doch werden die Rechte der Volksvertretung derart bes 6 
ſchnitten, daß es für die Kapitaliſten nicht gefährlich wird, inn 
dem die Rechte des Senats, der eine Burg für alle konſervativen 
Elemente bilden ſoll, mit den Rechten des Sejms gleichgeſtellt 
werden. Die Kapitaliſten haben ſich bereits in Polen geſammelt 
und ihre Orpanifation, die eine ſtarke Macht bildet, gut ausge⸗ 
baut. Sie fühlen ſich feſt im Sattel und wollen von ihrer wirt⸗ 
ſchaftlichen Macht im Staate Gebrauch machen; ſſie wollen 
regieren. 

Die Programmerklärung verurteilt auch den Klaſſenkampf 
und will an deſſen Stelle den „Solidarismus“ ſtellen. Worin 
dieſer „Solidarismus“ beſtehen ſoll, wird weiter nicht erörtert. f 
Bis jetzt beſtand der „Solidarismus“ darin, daß in einem Be⸗ 
triebe die Arbeiter für Hungerlöhne ſchuften müſſen, aus welchem 
die Kapitaliſten Gewinne herausgeholt haben. Unſere Hütten⸗ 
und Bergarbeiter könnten ung ſchon ein Liedchen über den „So⸗ 
lidarismus“ vorſingen. Diejenigen, die Werte ſchaffen, können 
ſich mit ihren Familien nicht ſatteſſen, während diejenigen, die 
den Ertrag der Arbeit einſtecken in Saus und Braus leben. 
Männer der Arbeit haufen, infolge des Wohnungsmangels mit 
ihren Familien, wie die Heringe im Faß, während jene, die die 
Früchte dieſer Arbeit einſtecken, in ſchönen Villen und Paläſten 
wohnen. Wo bleibt da der „Solidarismus“, der den Klaſſen⸗ 
kampf erſetzen ſoll? Allerdings werden auf dieſem tete, 
Verſuche gemacht aber in Amerika und nicht bei uns. Hier | 
muß ein erbitterter Kampf um jeden größeren Biſſen Brot, den 
der Arbeiter in den Mund führen will, mit den Kapitaliſten 
geführt werden. Man ſolle uns alſo mit dem Solidarismus 
vom Haſſe bleiben — 

Angeblich wurde dieſe Programmerklärung durch die Nee 
gierung gebilligt. Sie beinhaltet eine Reihe Forderungen, die 
für uns nicht mehr neu ſind und die der Lewjatan ſchon früher 
präſentierte. Bekanntlich frißt der Lewjatan der Regierung aus 
der Hand und insbeſondere iſt der Leiter des Lewjatan 
Wierzbicki, mit dem Vizeminiſterpꝛäſident Bartel befreundet. 
Dieſe Tatſache muß man willen, wenn man die Programmes⸗ 
klärung vichtig einchätzen will. — 2 


Der Fabrikbeſitzer guckt ohne Anterlaß mit dem Opern⸗ 
gucker nach ſeinen Schornſteinen und äugt aus, ob ſich der 
Pleitegeier nicht bereits auf deren Rand geſetzt 92 1 In 
ſeinen Mußeſtunden iſt er damit beſchäftigt, die zehn beſten 
ee aus alten Fli 


nützlichen Dingen, mit denen wir uns zu beſchenken 
Hoffentlich kommen die Schwalben bald! 


Spielplan des Deutſchen Theaters. 2 
Sonntag, den 25. Dezember nachm. 3 Uhr: Kein 
Vorkaufsrecht! „Dreimäderlhaus“, Operette nach ee . 

Sonntag, den 25. Dezember, abends 7 Uhr: Kein 
Vorkaufsrecht! „Triſtan und Iſolde“, Oper von Richard 
Wagner. 7 

Dienstag. den 27. Dezember, nachm. 3 Uhr: Kinder⸗ 
vorſtellung: „Aschenbrödel“. 

Dienstag, den 27. Dezember, abends 748 Uhr: 
Freiet Kartenverkauf! „Alt⸗ Heidelberg“, Schauſpfel von 
Meyer⸗Förſter. : 1 

Freitag. den 30. Dezember, abends 748 Uhr: „Die 
Königskinder“, Märchenoper von Humperdinck. 1 

m 1 ar 2 in are 15 Uhr: Abonne⸗ 
mentsberkauf u reier Kartenverkauf! „Charlens 
1 Schwank von Brandon Thomas mit Muſik = 20 2 

j \ 1 

85 onnersta g. den 5. Januar, abends 8 Uhr: „Die 
Zirkusprinzeſſin“ Operette von Emmerich Kalman. 

Montag, den 9. Januar, abends 8 Uhr: 4. Abon⸗ 
nementskonzert! Kammerſänger Paul Bender von de 
Münchner Staatsoper und der Metropolitan⸗Oper Neuyork. 

Deutſches Theater Kattowig. Wir machen dieſenigen 
Abonnenten, die nur für 6 Vorſtellungen e 8 i 
gelbe Karten darauf auimerNam, daß ihr Abonnement be 
reits abgelauſen iſt. Das Abonnement kann aber für d 
reſtlichen 2 Vorſtellungen am 2. Januar „Charleys Tante‘ 
und am 16. Januar „Herodes und Marianne“ nachgelöſt 
werden, und zwar am Dienstag, den 27. Dezember, von 1 
bis 12 Uhr und am Mittwoch, den 28. Dezember von 11 bi 
1 Uhr und nachmittags von 4—6 Uhr im Büro des De 
ſchen Theaters. — — Am Mittwoch, den 28. Dezember, 
abends 8 Uhr, veranſtaltet die Deutſche Theatergemeinde ge⸗ 
meinſam mit der Volkshochſchule einen Warte 


Aus der Werkſtatt des Theaters“ der fahr intereſſont if. 
Ein Theaterfachmann Herr Dr. Erich Schalſcha. Breslau, 
wird eine Einführung in den praftijhen Betrieb eines mo⸗ 


5 dernen Theaters geben. Aus dem Inhalt des Vortrages 
fleien nur 8 Stichworte . Die Theater⸗ 
kunſt als Mittler der Literatur. Die Leiter einer Theater: 


aufführung: Karellmeiſter und Regiſſeur. Die muſikaliſche 
und ſzeniſche Vorbereitung eines Bühnenwerkes. Die Auf⸗ 
75 77 der Regie. Die verſchiedenen Bühnenſyſteme — Rund» 
bhorizont — Drehbühne — Schiebebühne — Verſuchsbühne. 
3 r Raumbildner oder künſtleriſche Beirat und feine Hei: 
I Er Das Beleuchtungsweſen. Die Verwendung des Films 
"a ie Ausbildung des Spielleiters u. ſ. f. Karten von 1—3 
Zloty an der Theaterkaſſe, Nathausſtraße. Schülerkarten 


30 Groſchen. 


verhältnismäßig ſpät auf dem Plan, wollten durchaus an 
der teilnehmen, ohne allerdings das gefor⸗ 
ahlen zu wollen. An der Kaſſe kam es 


u 
RN ſchtießlich dahin führten, daß die beiden Brüder aus dem 
Lokal 
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erf che dem K. beigebracht zu haben. Trotz Vernehmung 


5 


5 ee 


Königshütte und umgebung 


5 Das Brot N 
Es iſt um die Mittagszeit. Am Nathaufe dommt ein zehn⸗ 
aber elffähriger Junge mit dem Schultorwiſter auf dem Rücken, 
der auf dem Nachhaufcwege aus der Schule iſt. Sein Anzug 
verrät, daß er ein Kind armer Leute iſt. Wie er ſo ſeines 
Weges geht, hält er plötzlich inne und bleibt ſtehen; ſchaul rechts, 
inks und im die Höhe. Dann ſchnallt er eifrig ſeinen Tornſſter 
5, dem er ein in Zeitungspapier eingepacktes Etwas erimimmt, 
Naſch wickelt er das Papier auf und wirft den Inhalt, den Reit 
iner Schnitte, in die veiſchneite Naſenanlage. 
Ab'ͤůer ſchnell muß er ſeinen Frevel büßen. Eine in einen 
7 toftbaren Pelz gehüllte Dame hat ſein Tun beoluchtet und raſch 
At fie bei ihm. Mit ſalbungsvollem Tom frägt fie ihn: „Schämſt 
du dich nicht, Brot fortzuwerfen?“ 5 
Der Sn Ne den Kopf und erwidert im heimatlichen 
y n: „Nee!“ : 
Dieſe zielbewußte, kaappe Antwort erſchoint der Dame ſehr 
frech, weshalb fie ihre Erziehungskunft weiter forkhetzt: 
eh 1225 gar nicht ſo aus, als ob du Brot zum Fortwerfen 
ätteſt 


nesmal nickt der Junge mit dem Kopfe und ſagt: „Ja!“ 
ferauf klettert er über Die. Ummwehrung der Anlage, h bt das 
ück Brot auf, klettert zurück, zerbricht es in mehrere Teile und 
t es wieder an die Stelle, an der es lag. 
Die bepelzte Dame, die ſchon an die Wirkung ihrer über: 
ugenden Worte geglaubt haben mochte, wird um ſo erregter. 
och einmal verſucht fie es auf ihre Art: „Biſt du denn ſchen 
5 frech und verdorben, mein Junge, daß du dich von einem er⸗ 
wachſenen Menſchen nicht mehr ermahnen läßt?“ 


neue Belehrung über ihn: „Glaubſt du, ich könnte mir exlau⸗ 
ben, ein Stück Brot wegzuwerfen, weil ich es dazu habe, aber ich 
tue es nicht, weil ich damit eine Sünde begehen würde!“ 
Ja“, ſagte der Junge und blickt der Dame herausfordernd 
die Augen, daß es den Anſchein hat, als wäre er wirklich ſehr 
ech, „das glaube ich. Sie haben auch vielleicht noch keinen 
Hunger gehabt, ſonſt müßten ſie auch Mitleid haben. Aber mich 
= ußte meine Mutter ſchon manchmal ohne Brot in die Shure 
ſchicken und weil ich da weiß, wie das ift, wenn man Hunger hat, 
da tun mir auch die Sperlinge leid die jetzt nichts finden. Seh 'n 
Sie“ und dabei zeigt er mit dem Finger auf einige Spatzen. die 
; If den kahlen Aeſtem des Baumes ſitzen, unter den er die Brot⸗ 
brocken geworfen hat, „die haben auch Hunger und wel ich mich 
eue, wenn ich ihnen was hinwerfen kann, da hebe ich ihnen 
manchmal ein paar Biſſen auf, wenn ich nicht ſelber zu großen 
Hunger habe. Da ſchimpft auch mein Vater nicht!“ 
Der Junge ſchnallt feinen Schulranzen wieder auf und blickt 
lächelnd auf die Spatzen, die inzwiſchen zwilſchernd in den 
Brocken herumpicken und mit ihnen davonfliegen. „Seh'n Sie, 
1 Sie!“ wendet er ſich nochmals freudig zu feiner Mahnerin, 
glaub nicht, daß das Sünde iſt!“ 150 
Die Pelzdame ſchaut und entwickelt plötzlich Eile, um den 
tomnibus noch zu erreichen, der oben an der Halteſtelle vor⸗ 
t. Wie ſie ſich in Bewegung ſetzt bewegen ſich ihre Lippen, 
formten fie die Woite: „Freche Bälger!“ 


Der lorrerte Magiſtrat. 
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Auf den großen roben Bekannt. 


swahlen ift das Jahr 1927, anſtatt 1928 ſcheinbar durch 
Druckfehler bezeichnet worden. An und für ſich lein welt⸗ 
EN tterndes Ereignis, da ja eln jeder weiß. daß die Wahlen 
t im nächſten Jahre ſtatlfenden werden. Was uns wundert, 


hat, cheinbar auf Veranlaſſung des Magiſtrats, olle bes 
den Schaufenktern und auf den Litfaß dulen angebrachten 


i 


Während der Junge wortlos den Kopf ſchüttelt, ergeht eine 


nachdem ein Königshülter Blatt auf dieſen Fehler hin⸗ 


— — — 


Plakate die Zahl 1928 kberſchrieen erhalten haben. Daraus 
kann man wieder einmal die Korrektheit unseres Magiſtrats er⸗ 
ſehen. 

Beſtoudene Meiſterprüfungen. Unter dem Vorſitz des Schlocht⸗ 
bofdirektors Dr. Brudek beſtanden die Meifterprüfung im Flei⸗ 
ſchergewerbe: R. Dinter und J. Srola aus Königshütle, A. Bu⸗ 
jaczek, J. Rether, G. Kowolik und W. Minlus aus Siemiano⸗ 
witz, R. Mikolaczek aus Bismardhütte, Fr. Czempiel aus Groß⸗ 
Piekar, F. Majer aus Bittlow, R. Adamaczek aus Kattowitz, 
W. Kozicl aus Klein⸗Dombrowka, K. Brozon aus Neudorf, A. 
Kotyrnba aus Städt.⸗Janow. Sämtliche Kandidaten beſtanden 
die Prüfung mit „Gut“. i 

Anfängerkurſus in Kurzſchrift Stolze⸗Schren. Der Steno⸗ 
graphenverein Stolze⸗Schrey in Königszütte eröffnet am 3. Ja⸗ 
nuar einen neuen Anfängerunterricht in der bisher unübertrof⸗ 
femen, leicht erlernbaren Kurzſch ift Stolge⸗Schrey. Der Unterricht 
wird von erprobten Lehrkräften erteilt, jo daß beſte Gewähr für 
gründliche Ausbildung gegeben iſt. Die Teilnehmergebühr für 
don ganzen Kurſus beträgt nur 15 Zloty. wozu mech 3 Zloty 
für Lehrmittel kommen. Anmeldungen nehmen entgegen Buch⸗ 
hendlung Gärtner, Moose 7, Schuhgeſchäft Koch, Wolnosci 37, 
Sanitäls haus Stiller, Nynek, Zigarrenhandlung Friebe, 3. Maja 
19, und Kolonialwarenhandlung Dobek, Bytomska 65. Dort wird 
auch nähere Auskunft erteilt. 

Arbeitsruhe. Aus Anlaß der Weihnachtsfeiertage ſchließen 
de Belriebe der Königshütte am Sumnabend, mittags 12 Ahr, 
80 Pforten. Wiederbeginn der Arbeit am Dienstag, früh 
6 r. ; 

Schulferien. Am heurigen Freitag beginnen in allen Schulen 
die Weihnachtsferien. Die Wedercrfnahme des Schulunterrichts 
erfolat am Mittwoch, den 3. Januar nächsten Jahres. 

Festgenommen. Weil er auf eine fremde Verlehrskarte die 
Grenze überſchreiten wollte, wurde der Streichholzfabrikant Hein⸗ 
rich Klein aus Wien verhaflet. Nach gelungenem Uebertritt 
wollte er ſich in Königshütte ſeßhaft machen. 

SHohenlohehütte. (Auch eine Folge der ſtrengen 
Kälte.) In der Wohnung des Betriebsferters Pordzik, Alfred⸗ 
ſchacht, iſt infolge allzu ſtarren Aufſchüttens ven Kohle in den 
Kachelofen dieſer explod ert, wodurch ein im Bett liegendes Kind 
und Frau Pordzik erhebliche Verletzungen erlitten hoben. Das 
Dienſtmädchen erlitt einen Nervenchok und sprang ams dem im 
1. Stock gelegenen Fenſter. Dich kam fie nur mit ein gen Haut⸗ 
abſchürfungen davon. Durch den Luftdruck wurden alle Fenſter⸗ 
ſcheüben herausgedrückt und die Wohnungseinr eng duch her⸗ 
umfliegende Ofenteile zum Teil demoliert Be 


Rybnik und Umgebung 


Auch uns gebt es mies... Da hat irgendein Betriebedirex⸗ 
tor vor kurzem ſeinen Betriebsräten, die ihn wegen der viel zu 
niedrigen Alkordſätze interpellierten. geſagt: „Meine Herren, 
glauben Ste, auch uns Direktoren geht es mies, aber mies, nicht 
viel beſſer als Ihnen. Auch wir müſſen uns nach der Decke 
ſtrecken. das Leben iſt Halt’ ſchwer“. — Was ſollten die Betwebs⸗ 
räte, die ja ſchon fo wie jo ob dieſes Klageausbruches ſprachlos 
wurden antworten! Wenn es ſchon den Direktoren ſo dreckig geht, 
da iſt es geſcheiter das Maul zu halten, denn man Tann nie 
wiſſen, bei uns zu Lande fliegen auch Betr'ebsräte raus. Wie 
mies es unſeren Direktoren geht, wollen wir an einem gerade⸗ 
zu klaſſiſchen Beiſpiel feſtnageln. Da es ſich um den obener⸗ 
wähnten Betriebsdiretier, um einen aus dem Kreiſe Rybnit 
Handelt, fo wollen wir ſchon in dieſer Gegend bleiben. Der Di: 
tektor, der in Paruſchowitz gelegenen „Sileſia“, iſt ein Herr 
Monden. Zwar lann er das Wörtchen „ven“ nicht aufweſſen, 
aber trotzdem iſt er in feinen Peſſonen en Vollblutariſtokrat. 
Herr Monden bewohnt eine prachtvolle Villa von 16 Zimmern 
mit einem Dachgarten und einem kleinen Park, alles mit einem 
riefigen Zaun umgeben, wehrſcheinlich deshalb, damit die Si⸗ 
leſiaarbeiter vor Kummer über ſeine ärmliche Behauſung nicht 
ins Weinen geraten. Ueber ein ſehr elegantes Luxusauto, über 
3 Reitpferde und zwei Droſchkenvaradepferde verfügt der Herr 
Direktor ſelbſtverſtändlich auch. Woher das eigentlich herkommt 
bei den michen Zeiten, iſt und groiſlich nicht wahr! — Aber es iſt 
nun einmal ſo und Herr Monden wird wiſſen. wieſo die anderen 
Direktoren im Kreiſe Rybnik leben, zwar nicht alle jo ärmlich. 
aber auch nicht vel ſchlechter. Von den des engeren Induſtrie⸗ 
berürks erſt gar nicht zu reden. Da aber nach der Meinung ſo 


vieler Direkloren es ihnen ſo mies geht, womöglich noch mieſer 


wie dem Arbeiter ſelbſt, ſo wäre es doch richtiger, die Rollen zu 
vertauſchen. f 

Orzeſche. (der Fromme und die Frommen) 
Der 60 Jab re alte Invalide Plazek fand dieſer Trge den 
Tod durch Erfrieren. Plazek, ein jahr frommer Mann fa⸗ 
ſtete vorher einen ganzen Tag hindurch und verbrachte d'e 
Nacht mit Beten, um ſich dann am Morgen nach der Krche 
zu begeben. Unterweos brach er zuſammen. wabrecheinlich 
aus Uebermüdung. Kirchgänger jafen zwar die Geſtalt am 
Boden liegen, gingen aber ruhig meiter. da ſie der Meinung 
waren es handle ſich um enen Betrunkenen. Und io kam 
Plazek durch die mörderliche Kälte ums Leben. So wir 
uns aus Orzeſche berichtet. — Nicht wahr. ein ſehr ſchöner 
Zug aus dem Loben ſehr frommer Dorfbewol ver. uns 
dünkt, daß der Fromme auch einem Betrunkenen. der bei 
dieſer Kälte zuſammenbricht, nicht die Hilfe verſagen dürfte. 


Bielitz und Amgebung 
Ein Fortſchritt. 

Das Kawporgan des werktätigen deulſchen Volkes des Be: 
zinks Bielitz, die „Volleſtimme“, die bisher zweimal in der Woche 
erſchienen ift, wind von nun an dreimal wöchentlich er'cheinen. 

Wir begrüßen das dreimalige Ercheinen unfres Bruders 
organs, auf das herzlichſte, denn eine bampfesmutige und klaſſen⸗ 
bewußte Zeitung iſt von größter Bedeutung im Kampfe gegen 
die Umwiſſenheit der großen Maſſe der indifferenten Werktäti⸗ 
gen, die heute noch die ſtärlſte Stütze der gegenwärtig herrſchen⸗ 
den kapitaliſtiſchen Klaſſe bilden. In dieſem Kampfe gegen 


Ausbeutung. Anlerdrückung und Entrechtung ift die ſozialiſtiſche 


Arbe ſterpreſſe die beſte Waffe! g 

Die „Volksſtimme“ erfüllt dieſe Aufgabe ſchon durch volle 
25 Jahre. In allen Kämpfen die das Proletariat zu führen 
gezwungen war, hat ſie demſelben als Milkämpfer und Bundes⸗ 
genoſſe ſtets treu zur Seite geſtanden. Daß ſie ihre Pflicht voll 


und ganz erfüllt hat, beweiſt am beiten die ohnmächtige Wut der | 


herrſchenden Klaſſe gegen dieſes Kampforgan. Durch Progeſſe 
und Konfiskatſonen wollte man die Stimme des arbeitenden 
Velbes zum Schweigen bringen. Aber durch nichts läßt ſich die 
Volksſtimme einſchüchtern. Sie wird wie bisher, jo auch in der 
Bee rücksichtslos gegen die Feinde der Aubeiterklaſſe an⸗ 
ämpfen! SN 


Börſenkurſe von 23. 12. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau. , 1 Dollar { 1 1 


Berlin 100 2 46.9 3 Nmt. 
Saltowig . . . 100 Nmk. 213 25 rt 
1 Dollar 8.918% 21 
100 zi 46 93 Amt, 


Deukſch-Oberſchleſien 


Beuthen. (Gold⸗ und Silberwaren im Werte 
von 1000 Mark geſtohlen.] Auf der Beulhener Bahn⸗ 
hoſſtraße wurde früh um 5 Uhr ein Schaukaſten der Firma „Alle 
und neue Kunſt“ erbrochen und daraus goldene und ſilberne 
Ringe, Armbänder und Ohrringe im Werte von annähernd 1000 
Mark geſünhlen. Da der Täler anſcheinend bei der Arbeit ge⸗ 
ſtört worden iſt, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß er auf der 
Flucht einige der geſtohlenen Schmuck achen verloren hat. Um 
ſich vor Strafe zu ſchützen, werden die Perſonen, die vielleicht 
Nice Gegenſtände gefunden oder gekauft haben. erfucht, ſich bei 
der hieſtgen Kriminal inſpebtion zu melden. 

Oppelu. (Schwindel mit Neu Kaledonien.) Vor 
ewa einem Jahr wurde in Oberſchleſten erzählt, daß fi in der 
Slrafkolonie in Neu⸗Kaledonien noch etwa 800 Kriegsgefangene 
befinden, die vem den Franzoſen zurückgehalten we den. Dieſe 
Nachricht hatte hauptzächlich in den Kreiſen Guttenbag, Roſen⸗ 
berg und Groß-Sırehlig der Momteur Johann Pöttel verbreitet. 
Er erzählte, er ei ſelbſt in der Strafkolonie geweſen und nur 
durch Vermittelung des Papſtes enllaſſen werden. Er wurde na⸗ 
türlich bekannt und ſprach bafonders bei Familien vor, die einen 
Angehörigen im Kriege verloren hatlen, aber über deren Verbleib 
keinen richligen Aufſchluß erhalten hatten. Pöttel, der ſich auch 
als Vizefeldwebel Pyttel ausgab, kannte zumeiſt die von den 
Angehörigen Vermißten oder Gefallenen, berichtete über ihren 
Holdentod eder von Grausamkeiten, unter denen die noch etwa 
800 befindlichen Kriegsgefangenen zu leiden hätten. Auf dieſe 
Waiſe gelang es ihm, ver ſchiedene Vorteile zu erreichen und Be⸗ 
trügere ten zu begehen. Auf feiner Betrugs reiſe kam er auch nach 
Oben, Glogau und nach ſchleſiſchen Städten. Er gab ſich bei die en 
Belrügereien auch als Oberleutnant z. S. von Bismarck aus. 
Seine Erzählungen blieben jedoch den Behörden nicht unbekanmt 
und dieſe ftellten die nötigen Ermittelungen an, inebſondere 
auch über die angeblichen Gefangenen in Neu⸗Kaledenien. Mit 
der Angelegenheit beſchäfligte ſich nicht nur die Kriminalpolizei, 
ſondern auch das Auswärtige Amt, und es wurde ſchließlich feſt⸗ 
geſtellb, daß dieſe Nachrichten von P. alle erfunden waren, und 
nur verbreitet wurden, um Betrügereien auszuüben. In Ober⸗ 
Glogau gelang es, P. feſtzunehmen. Wie ermittelt wurde, iſt er 
ſchon vielfach vorbeſtraft. Außer dieſen Schwindeleien und Bes 
trügereien in den verſchiedenen Kreiſen hatte er ſich auch an 
einen pelniſchen Deſerteur herangemacht. Dieſem veriprah er, 
beim Grenzübertritt behilflich zu fein, ließ ſich hierfür aber 2000 
Zloty aushändigen. Als er das Geld in Händen Hatte, ſteſlte 


om 
. 
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er ſich als deutſcher Kriminalbeamter vor und der polni che De⸗ 
ſerteur ergriff die Flucht, um nicht feſtgenommen zu werden. Bez 


der Gerichtsverhandlung in Oppeln führte der Angeklagte aus 
daß er umzurechnungsfähig ſei und auch in Breslau dafür erklärt 
worden iſt. Er wurde durch einen Nervenarzt längere Zeit ein⸗ 
gehend beobachtet, der ihm jedoch bei der Verhandlung den Schutz 
des 8 51 nicht zubilligen konnte, ſo daß ihn das Gericht zu zwei 
Jaden Gefängnis verurteilte. Mit dieſem Urteil erklärte ſich der 


Betrüger nicht e nverſtanden, ſondern verlangte lebenslän liches 


Zuch haus, die Todesſtrafe oder Freiſpruch. Sechs Mona 
Unterſuchungshaft wurden ihm auf die Strafe ange vechnet. 


der 


Sporkliches Eh 

; Winterſport während der MWeihnahtsfetertage, 

Wir erleben augenblicklich das wunderbarſte Winterwerter, 
wie wir es ſchon lange nicht mehr während der We hnachts⸗ 
wochen gehabt halten. Allerdings iſt es augenblicklich ſehr kalt, 
aber nach den Zeiungsnachrichten haben wir währned der Weih⸗ 
nachtsfezertage milderes Wetter zu erwarten. Viele Winters 
ſponler werden ſich ſchon heute überlegen, wo fie in der Zeit 
zwiſchen Weihnachten und Neufahr ihren Urlaub verleben ſollen. 
Die gewohnte Reiſe ins Nieſengebirge wird die es Jahr wegen 
der jetzigen Paß chwier gteten wenigen möglich fein. Wir haben 
aber nicht weit vm Induſtriegebiet in den Besilden das wundew⸗ 

barſte Winterſportgelände, wie man es ſich idealer gat nicht 
denken kann. Viele Wimler portler fürchten ſich aber dort Hinause 
zufahren, weil fie glauben, daß fie dort nicht komfortabel genug 
umergebracht werden. Dieſe Befürchtung iſt aben ganz unbe⸗ 
gründet, wenn fie ſich in dem Afa⸗Erholungsheim in Wapfemice 
(Q. bnitz) bei Biel tz einquartieren. Die es Heim it ſehr bequem 
und ſauber eingerichtet und ve ſügt über gut heizbare Zimmer. 
Nicht nur Mitglieder des Afabundes, fondeın auch Freunde 
werden zu mäßigen Prei en dort an; en. Das Heim liege 
nur eine halbe Stunde von der Baßnſtation Wapienice entfenmt. 
Es liegt am Fuße der Blaimia, die wegen ihres baumfreien Ge. 


Ländes ein ideales SticGebiet da:ftellt. In der müdften Nähe des 


0 0 


Heimes ſind auch gute Plätze für Anfänger des Ski⸗Spovſes. Alle 
nähere Auskunft erteilt die Haupboeſchäftsſtelle des Afabunmdes 
in Kattowitz, ul. Mickiewica 8 II. Telephen 170 und 2286, 


Rundfunf | 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6, 
f Allgemeine Tageseinteilung: ER 
11.15: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55 Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45: Konzert auf 
Schallplatten 15,30. Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 
Haus 22 Zeitanjage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt a 
Sonnabend, den 24. Dezember 1927. 12—12,55: Weihnachts⸗ 
konzert. 15,45—16,15: Stunde mit Büchern. 16.1516, 30: Wo 
ter Schimmel⸗Falkenan: „Die Filme der Woche“. 16,30: „Hier 
Welle Tauſendmillion?“ 17.45: Abt. Literatur. 18,15: Abt. 


Heimatkunde. 20: Stille Nacht, heilige Nacht. 2122: Weiß⸗ 
nachtstongert auf Schallplatten. 5 iR) U 


EN 


18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
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Franzöſiſche Finanzfragen 


(Bon unjerem eigenen Korreſpondenten.) 


Die franzöſt chen Parteien rüſten ſich zum Wahlkampf. Da Hit 
es für die ſozialiſtiſche Partei von äußerſter Wichtigkeit, ein 
Jinanzprogramm auszuarbeiten, welches den heutigen Verhält⸗ 
wiſſen angepaßt iſt. Der Nationalrat der ſozialiſtiſchen Partei, 
der am 26. Dezember tagen wird, dürfte ſich auch ſehr mit dieſer 
Frage befaſſen. > 
Seit 1919 verlangten die franzöſiſchen Sazialiſten ein Auf⸗ 
hören der Anleihepolitik Poincarees und der Vermehrung von 
indirekten Sleuern und Zolltarifen. Sie wollten große Sparmaß⸗ 
nahmen bei allen unnützen Ausgaben und be onders bei dem 
Militärbudget, ferner einen gerechteren Einzug der Einkommen⸗ 
feuer durch energiſche Verfolgung des Steuerbetrugs und ſchließ⸗ 
lich die Tilgung der Schuld „durch eine einmalige außergewöhnliche 
Kapitalsabgabe“. n 

Gerade über dieſen letzten Punkt geht der Meinungsſtvelt 
nun in Frankreich ſchon ſeit 1020. Eine Zeitlang, nachdem das 
Jiaslo des Ruhrunternehmens feſtſtand, waren ſcgar viele Mit⸗ 

2 lieder der „Radikalen Partei“ für dieſen Vor chlag gewonnen. 

| Auf deren Kongreß von Nizza (1925) war die ganze Partei 
dafür eingetreten mit Ausnahme von Caillaux und ſeinen Ge⸗ 
treuen. Damals hatten ſich obendrein die ſozialiſtiſchen Ver⸗ 
chäge iahaltlich inſofern geändert, als die Uebereinſtürzung des 
Frankenfalls neue Gedanken zur Durchführung der Kapitalsab⸗ 
gabe notwendig gemacht hatte. 

Leon Blum, der Führer der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Par⸗ 
tei, erlläri den Unterſchied dahin, daß er ſagt, in dem Plan von 
1920 war die Kapitalsabgabe ganz persönlich, im Preſjekt von 
1925 fachlich. i 

Eine gachliche Kapitalsabgabe erstreckt ſich uaf Dinge und 
Güter. Ihr Tarif wird ohne Anſehen der Per on aufgeſtellt. 
Sie hat einen undemokratiſchen Zug in ſich, da hiebei der Neiche 
unt Arme in gleicher Weiſe und mit den gleichen Tar ffätzen bes 
troffen wird: Wer zum Beiſpiel eine beſtimmte Fläche Landes 
beſitht, hätte auf Grund des Vorſchlages etwa 10 Prozent dem 
Staat a gleich ob dies für den Beſitzer hart ge⸗ 
weſen wäre oder nicht. Das it die „eilige Kapltalsabgabe“, 
könnte man jagen. Denn fie iſt nur bei beſonderen Umſtänden 
anwendbar. Dagegen verlangt die „persönliche Kapitalsabgabe“ 
(Syſtem von 1920) eine Erklärung über das Vermögen, was 
deſſen Kontrolle vorausſetzt, ja das ſogar ſtrenge vorher ge Maß⸗ 
nahmen gegen Vermögensverſchleppungen und gegen Sendungen 
dem Geldern ins Ausland bedingt. Denn dieſes Syſtem eignet 
ſich glänzend zum Steuerbetuug, etwa wie die Einkommen oder 
die Eibchaftsſteuer. 
Gerade wegen der dabei notwendigen genauen Kontrolle 
eignet ſich dieſes Syſtem nicht für dringende Nolfänle. Es i 
außerdem bedeutend demokrati cher, weil es verſchiedene Tarife für 
verschiedene Vermögens lagen ſtellt und die Perſon des Ab⸗ 
gabepflichtigen in Betracht 2 

Jetzt, nachdem in den franzöſiſchen Finanzen eine ziemliche 

AUARughe eingetreten ist, bringt die franzäfiſche ſog aliiſtiſche Partei 


zieht 


N wieder das perſönliche Kapitalsabgabe⸗Syſtem aufs Tapet. Es 
wird die Hauptrolle im kommenden Wahlkampf ppielen. 
Die Rechte will darin das Eingeftändnis ſehen, daß entweder 
die ſozialiſtiſchen Vorſchläge von 1925 ein völliger Irrtum waren, 
oder daß die franzöſtchen Sozialisten hinterliſtig genug ſeien, 
im Grunde noch daran feſtzuhalten, ohne daß fie es wagten, ihren 
x n das offen zugeben. Dieſer Deutelungsverſuch der 
Rechten dürfte vor allem auf den Aerger zurückhuführen fein, 
den ſie darüber empfindet, daß die fra 
tei unter den gegenwärtigen Verbältniſſen die Aufrechterhaltung 
des Gedankens eines undemokratiſchen Stenerigftems ablehnt. 
Dazu hat die Rechte 1925 allerdings den günſtigen Mement ver⸗ 
paßt. 8 Kurt Lenz. 


| Steht Europa vor dem Bankrott? 
6 Der belannte engliſche Nationalökonom Sir George Pai 
hielt kürzlich eine Rede, der wir felgende charaktenüſt ſchei Zahlen 
und Schlüſſe entnehmen: Die Anleihen Euiopas an Rußland 
bcelrugen vor dem Kriege einige Milliarden. Europa hatte Recht 
a auf Gegenieiſtungen im Betrage von 60 Mill. Dollar per Jahr, 
die Hauptſächlich in Form von Weizen, Flachs wm, eingingen. 
Dieſes Eindemmen ift hinfällig geworden. Die ameritaniihen 
ben an Europa betrugen ca. 1 200 000 000, die per Jahr ca. 
60 Millionen abwarfen und in Rohbaumwolle, Nahrungsmit⸗ 
deln uw. bezahlt wurden. Dieſe Schuld ift völlig verſchwunden, 
Angegen muß Eurcpa nach vollendeter Schuldenregelung giganti che 
Summen an Amerika zahlen. Will Europa allen ſeinen 
pflichtungen nachkommen, jo muß es für 300 000 000 Doll. mehr 
exportieren als vor dem Kriege. Dieſer erhöhte Export wird 
wicht erreicht und kann nicht erreicht werden, fo u. a. weil ſich der 
Produktionsapparat außerhalb Europas gewaltig vergrößert hat 
(Amerita, Japan, Indien, Chima uſw.). Das verarmte Europa 
verſuchte deshalb, die Bilanz durch Einſchränkung der Einkäufe 
e. n d. h. durch die E- höhung der Zölle, Einfuhrein⸗ 
{ ſchränkungen und Verbote. Importe und Exporthinderniſſe trie⸗ 
ben ſich gegenſeitig in die Höhe. Schließlich nahm man die Zu⸗ 
flucht zu Krediten, mit dem Reſultat, daß die Schulden der In⸗ 
duſtrien am die Banken eine gefährliche Höhe erreichten. Nus 
Anleihen erwuchen neue Anleihen. Wie ſtart dieſe Bewegung 
| zunimmt, geht daraus hervor, daß ſich die Anleihen Ameri 
‚  Emmope im Jahre 


nzöſiſche ſogialiſtiſche Par⸗ 


kas an 
| 1926 auf 500 000 000 Doll. beziffern und die 
4 Summe im Jahre 1927 wahrscheinlich noch höher fein wird. Wie 
ii lange wird Europa weiter Anleihen aufnehmen können und wie 
0 be 7 wird Amerika borgen wellen? Die Antwort von Paiſh lau⸗ 
0 weniger als zwei Jahre. Die kritiſche Zeit wird im Frühling 
ö 1029 kommen. Europa wird dann 
3 


1. feine neuen Anleihen mehr 
aufnehmen kännen und vor dem Bankrott ſtehen. 


— 


beſtätigl ö . Sein Herz ſträube ſich jedoch gegen die: 
fon Schluß. Dem Unglück müſſe gesteuert werden, d. h. Eurepo 
wüſſe ſeine Waren verkaufen können. Das Heilmittel fieht Naiſh 
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5 ſt zu bemerken, daß eine neue Wirtſchaftskonferenz 
inne neuen Geſichtspunkte bringen kann, ſondern daß es ſich 
Hufe dazum handelt, daß die Staatsmänner in den verſchiede⸗ 
nen rn den Willen haben, das zu tun, Über deſſen Not» 
wendigteit man ſchen la 


4 
Bi 
. | nge im Klaren ift. — Das Dilemma liegt 
| in der Tatſache, daß Wirtſchaftskonferenzen von Politikern 
| nie zu etwas geführt haben und die Beſchlüſſe von reinen Wirt⸗ 

Jaftstonferenzen von den verantwortlichen Staatsmännern nicht 
Vaeachlet oder gar ſabotiert werden. 
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Das Ende der allen Garde 


Die ruſſiſche Kommuniſtiſche Partei hat die Bolſchewiki 
aus der Partei ausgeſchloſſen — das klingt abſurd und iſt den⸗ 
noch wahr. Denn das iſt das Ergebnis ihres Parteitages: die 
ganze alte Garde des Bolſchewismus mit ſehr wenigen Aus⸗ 
nahmen, faſt alle die, die ſchon auf dem Parteitag ven 1908, auf 
dem ſich Bolſchewiki und Men chewili zum erſtenmal voneinander 
getrennt haben, auf Lenins Seite gestanden find, faſt alle die. 
die in den folgenden Jahrzehnten die unterirdiſche Propaganda 
des Bolſchewismus geleitet, die im Sturm der Revolutirn von 
1905 als Lenins Adjwionten und Unterbefehlshaber den bolſche⸗ 
wikiſchen Kampf geführt, die ſchließlich umer Lenins Führung 
im November 1917 den großen Sieg erfcchlen und in dreijährigem 
Bürgerkrieg den Verteidigungskampf der Sowjetmacht gegen die 
Weißen erganifiert haben — fie find nun fait alle als „Neomen⸗ 
ſchew ken“, als „Gegemevoluitonäre“, als „Verräter“ geächlet, von 
der Partei, die fie begründet und im deren erſten Reihen fie ges 
fochten haben, ausgeſchloſſen, ihnen allen iſt nunmehr in gang 
Sowjetrußland jede politiſche Betätigung verbeten! 

Stalin hat ganze Arbeit verrichtet. Er hat zuerſt Trotzki und 
Sinowjem aus der Partei ausgeſchloſſen und damit die Oppoſi⸗ 
tion enthauplet. Er hat dann esnige hundert Arbeiter, die die 
Anſichlen der Oppeſition teilen, aus der Partei ausſchließen und 
viele von ihnen gleich verhaften laſſen, unter ihnen auch ſolche, 
die ſich, wie zum Beispiel Mratſchkowski, in der Zeit des Bürger» 
krieges im Kampfe gegen die Weißen die größten Verdienſte er⸗ 
worben haben. Er hat auf diefe Weiſe alle, die Sympathien 
für die Oppoſttion Hatten, terrorifiert; damit war dafür geicıgt, 
daß nur verläßliche Anhänger Slalins zum Parteitag entſendet 
wurden. Hatte er ſich fo einen Parteitag zuſammenge etzt, den 
er ſchrankenlos beherr chen konnte, jo hat er wen den Parteitag 
benützt, um ſich der Oppeſition reſtlos zu entled gen. So hat er 
denn den Parteitag beſchließen laſſen daß fünfundſtebzig Führer 
der Oppoſſition aus der Partei ausgeſchloſſen werden und daß in 
Zukunft die Zugehörigkeit zur Oppofition mit der Parteizuge⸗ 
hörigkeit unvereinbar ſſt. 

Unter den Ausgeſchboſſenen find nur wenige, die eiſt im 
Sturm der Revolution zum Bolſchewismus geſtoßen find, Von 
den Bekannteren unter ihnen iſt eigentlich nur Nakowski ein 
junger Bolſchewik. Der alte Führer der numäniſchen Sezial⸗ 
demokratie, von der ruminiſchen Regierung als Kriegsgegner eine 
gekerkert, von den iuſſſchen Soldaten, die der Krieg auf rumäni⸗ 
ſchen Boden geführt hatte, aus dem Kerker befreit, iſt dann nach 
Rußland gegangen, gehörte dort aber der Gruppe der Menſche⸗ 
miki⸗Internallrnaliſten, dem engſten Freundeskreis Martows, an 
wird iſt erſt nach der Oktoße revolution zu den Bol ſchewiki über⸗ 
gegangen. Aber ſehr bald hat er in der bolſchewikiſchen Partei 
eine ſehr große Rolle geſpielt. Er ſtand lange an der Spitze der 
Stwjeiregietung der Ukraine, er war ſpäter als Bolſchafler der 
Sowjetunion in London, ſpäter in Paris tätig. Immerhin, er 
gehörte nicht zur alten Garde des Bolſchewismus. Alle andern, 
die wunmehr ausgeſchloſſen worden find, gehörlen zu ihr. So vor 
allem Kamenjew, der vor der Okloberrevolution neben Sinowjem 
der erſte Adjutant Lenins war und nach der Revclution jahre⸗ 
lang der Vorſitzende des Moskauer Sowjets gewe ten iſt. bis et, 
nachdem er ſchon in offenen Konflikt mit Stalin geraten war, 
als Botſchafter nach Rem geſchickt wurde. So Smirnow, der 
bis vor kurzem als Volkskommiſſar für Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
weſen der Sowjetregierung angehörte. So Radek, der Emiſſär des 
Belſchewismus in der deulſchen Revolntion. So Männer mie 
Smigla, Platakow, Jomdokimow, Saporonow — Männer, deren 
Namen mit der ganzen Geſchichte des Belſchewismus auf das 
engſte verknüpft find. Es iſt wirklich der ganze alte Führerſd b 
der Bolſchewiki, der da aus der Partei hinaus geworfen worden 


iſt. 

Man muß ſich, um die Ausſchließung dieſer Fraklion aus der 
Parlei richtig zu würdigen, folgende Talſachen ins Gedächlnis 
rufen: Die Ausgeſchloſſenen bildeten den linken Flügel der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei; eine Koalition des von Stalin und Bucha vin 
geführten Zentrums mit dem von Nykow und Kalinin reprä en⸗ 
tierten rechten Flügel hat fie aus der Partei himausgedrängt. 
In allen grund ätzlichen Fragen der Sowjeldiktatur und der bel⸗ 
ſchewikiſchen Weltrevolutionspolitit hat fie nichts von Stalin ge: 
ſchieden. Was fie im Gegen atz zu ihm brachte, waren nicht allzu 
ſcharfe Gegenſätze. Sie forderten einen ſchärſer auf die Melt 


Im Tempel des Buddha⸗Jahns 


Von Dr. Helmuth von Glaſenapp. 
Prefeſſor an der Uniwerſität Berlin. 

Kandy, 21. November. 
Als an Gautama Buddha die Bitte gerichtet wurde, er 
möge neben dem Orden der Mönche auch einen Orden der 
Nonnen errichten, entſchloß er ſich hierzu nur ſchwer, denn, ſagte 
er, ſeine Lehre werde jetzt nicht tauſend, ſondern nur fünfhundert 
Jahre beſtehen können. Der Erhabene hat ſich mit dieſer nicht 
ehr galanten Aeußetung als ein ſchlechter Prophet erwieſen. 
hat ſeine Religion, nackdem fie faft 1500 Jahre lang auf 
dem indischen Feſtlande geblüht, der brahmaniſchen Gegenreferma⸗ 
tion und dem Ansturm des Illams weichen müſſen, jo daß es 
jetzt auf dem vorderindiſchen Kontinent nur noch wenige hundert⸗ 
tauſend Buddhiſten gibt, in Ceylon und in Hinterindien aber lebt 
das „Geſetz des Erleuchteten“ noch heute und beeinflußt das Den⸗ 
ken und Fühlen von Millionen von Anhängern. 
Olkrvohl die Singaleſen behaupten, daß der Buddha auf Cey⸗ 
!on ſelbſt gewellt und auf dem Adamspif feine Fußſpur Hintere 
schien habe, iſt die Echte des Erhabenen wahelcheinlich erſt um 
250 v. Chr. durch Maß inda, einen Sohn des indiſchen Kaſſers 
Mola auf der Löweninſel eingefürt worden. Der Buddhismus 
erfreute ſich, von königlicher Gunst gefördert, auf Ceylon bald 
einer ſo hohen Blüte, daß das Land weitaus berühmt wurde 
wegen der großen Theologen, die hier ihre Werke verfaßlen und 
wegen der lückenloſen Ueberlieferung der heiligen, in der Pali⸗ 
Sprache abgefaßten Schriften. Im Laufe der Zeit jant das ſitt⸗ 
liche Nivean der Geiſtlichkeit freilich herab. jo daß mehrfach Refor⸗ 
men notwendig wurden, ein Umſtand dem die drei heute in 
Ceylen nebeneinander beſtehenden Mönchsfekten ihren Urſprung 
verdanken. Die bedeutendſte von dieſen, die ſtamcſſſche, wurde 
non ſiameſiſchen Mönchen begründet, die von den ſingaleſlchen 
Herrſchern ins Land gerufen wurden, um eine Reorganiſation des 
Klerus herbeizuführen, die beiden anderen, die birmaniſche und 
eine antochthone, die der Ramanas, entſtanden aus ähnlichen Bes 
dürfniſſen heraus. Heutzutage zeigt ſich bei den Mönten Ceylens 
wieder eine ſtarle Verweltfichung, viele von den „Bhilkhus“, die 
man allenthalben in ihren ſafrangelben. togaartigen Gowändern, 
mit weißen Fächern und mit ſchwarzen Regenſchirmen europät cher 
Provenienz umhergehen ſieht, halten ſich nicht ſtreng an die 
Ordentsgeſetze und beſitzen nur eine geringe Kenntnis der heili⸗ 
gen Texle, mit denen fie vertraut fein ſollten. Es ift daher 
verſtändlich daß die Laien ſelber ſich auf haben, um 
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revolution gerichteten Kur. ti der äußeren. einen ſchärferen Kurs 
gegen die Nep-Bourgeoiſie und die Großbauem in der inneren y 
Tolitik. Wenn Stalin jo redet, als beftünden zwiſchen der 
Oppoſſition und der Perte. grund ätzliche Gegenſätze, als wären 
die Opprfiticnellen verkappte Men cheweki, jo ift das offenſichts 
lich unwahr, nur zur Nechtferligung der Ausſchlicßung erfunden. 
Dabei hat ſich die Oppoſition auch nicht etwa gegen die Autor ddt 
der Partei aufgelehnt. Die Gruppe Kamenjews war ſogar bee | 
reit, ſich feierlich zum Verzicht auf jede weitere Propaganda ihrer 
Amſichten zu verrflichten. Aber Stalin hat das nicht genügt. Er 
forderte, ganz wie irgendein mittelalterliches Ketzergericht, daß 
die Oppeſition nicht etwa nur auf die Voltretung ihrer Anſich⸗ 
ten verzichte, ſondern dieſe Anſichten ſelbſt öffentlich abſchwöre! 
Die Ausſchlicßung der Oppoſitionellen bedeutel natürlich, daß 
fe aus allen ihren amtlichen Stellen entlaſſen werden und daß 
ihnen in der Sowjetrepublik, die fie begründet und bis vor kur⸗ 
zem regiert haben, ſchlechthin jede polit che Betätigung bei 
Strafe der Verhaftung, des Gefängniſſes oder der Verbannung 
verbeien wird! 9 
Was tt die wirkliche Urſache die er Maſſenausſchließung dee 7 
alten Führer? Eben dies — daß fie die alten Fühter find! Das 
find die Männer, die jahrzehntelang als „profeſſtonelle Revolu⸗ 
tionäre”, als Verschwörer von Beruf, die unteri:diſche Maier⸗ 
arbeit im zariſchen Rußland beiorgt haben. Das jind die Männer, 
die viele Jahre lang im Exil als Literaten gelebt haben. Sie 
Ale tragen die Spuren die er Vergangenheit an ſich. Glänzende 
Schriftſtellen, in allen Künſten der Dialekiit geübte Theorel ker. 
enthuſiaſtiſche Revolutionäre. Aber eben deshalb findet ſich dieſe 
alte Garde ſchwer in den Alltag, der der enthuſtaſt ichen, der heroi⸗ 85 
chen Perlede der Nenolution gefolgt iſt. Eben deshalb nevolttert 
fie gegen die Kompremiſſe der Idee mit der Wirklichleit, die der 
Alltag erfordert. Der Alltag der herrſchenden Partei braucht 
endere Menſchen als die Revolution: nüchterne Rechner, gute 
Verwalter, kompromißbereite Opportuniſten. Der Alltag ꝛächt ſich 
an der Idee, indem er ihre Träger in das underindiſche Geheim⸗ 
nis zuwüdwirit! 3 
Die Vernichtung der alten Garde mag es der herrechenden 
Partei für die Zukunft erleichtern, ſich ven Illuſtonen, über dis 
die Zeit hinweggegangen tft, loszureißen. Junächſt aber wird 
ihre Niederlage eine andre Wirkung zeitigen; die Verſchärfung 
des Drucks der terroriſtiſchen Diktatur. Man verſteht, wieunheim⸗ 
lich es der herrſchenden Partei iſt, ſo alte, erprobte Revolulio⸗- 
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näre mit von der ganzen Rrmantik der Revolution umſtrahlle 
Namen zu Todfeinden zu haben. Man verſteht, daß Stalin die 
Nänner nur ausſchließen kann, wenn er enlichloffen iſt, alle die 
furchlbaren Gewallmittel der Deheka gegen fie anzuwenden, for 
bald ſie ſich aufzulehnen Aber wenn diefer furchtbaus 
Machtapparat ſelbſt die berühmteſten Träger der bolſchewikiſ 
Revolution unbarmherzig zu zertreten enlſchleſſen iſt, wenn 
ſich gegen ihn auflehnen, wie unbarmßerzig muß er ſich dann er 
gegen jede andre geiſtige, gegen jede andre politiſche Regung zei⸗ 
gen. So eiklänt denn Bucharin jetzt mit zyniſcher Brutalität? 
„Die ein g dentzare Situation bei uns it: Die eine Parte; 
regiert, alle anderen ſitzen im Gefängnis.“ Man erinnere ſich, dag 


in den erſten zwei Jahren der Sowjeldiktatur ſellſt Menſchewiet 
und Sozialiſten⸗Revelutionäre noch die Möglichkeit legaler Pro- 
deganda ihrer Anſichten hatten. während jetzt ſchon ſelbſt der 
alten Garde des Bolſchewismus unter der Drohung mit W 
Gefängnis jede Propaganda ihrer Anſichten verboten wird, we 

die e nur in geringen Nuancen von denen der Beherrſcher 
ltapparats abweichen, um zu verſtehen, wie die Di 
geradezu zwangsläufig zu immer ausſchließlicherer Menopol 
rung des öffentlichen Lebens durch die Diktatoren, zu imme 
rollſtändigerer Ausſchließung jedes Wettbewerbes vercchiede 

Meinungen um die Entſcheidung der Arbeiterflajle und damit 
rollſtändigerer Vernichlung aller geistigen Freiheit führt. 

iſt ein furchtbar teurer Preis, den eine Arbeiterklaſſe 

wenn ſie ihre Macht nicht anders als mittels der i- 
ſchen Diktatur einer Partei zu begründen und zu Üben vermag; 
denn fie bezahlt dann die Abmacht der Partei, die fie vep 5 

tiert, mit dem Verzicht auf alle Freiheit, ſich aus dem W 
werb der Meinungen ſelbſt das Urteil zu bilden, und durch 
Urteil den Streit der Meinungen zu entſcheiden. Sie er 

die Macht mit dem Verzicht auf die Freiheit. 8 


* 


erroriſt 


über die Reinhaltung der Religion zu wachen und zetig: 
Neuerungen einzuführen. Eine Organiſatien dieſer Art i 
Young Men's Buddhiſt Aſſociation“, die in allen grö 
Städten Ceylons Niederlaſſungen beſitzt und die Jugend dad 
dem Glauben der Väter zu erhalten ſucht, daß fie ſich mit 
dernen Problemen der verſchiedenſten Art auseinanderſetzt. 
Geſellſchaft, die nicht nur in ihrem Namen, ſondern auch 
ihren Molheden eine Art buddciſtiſches Gegenſtück zu den ü 
die ganze Welt verbreiteten „Chriſtlichen Vereinen junger M 
ner“ (J. M. C. A.) darſtellt, pflegt namentlich die Disku 
über philo ophiſche Fragen und ſucht die Stellung des Buddhi 
mus gegenüber den Weltanſchaungen des Weſtens zu kläten. 
Einen Einblick in die echt indiſche tolerante Behandlung religi⸗ 
öſer Probleme gewann ich, als ich dieſer Tage auf Aufforderung 
der Goſellſchaft einen Vortrag über die buddhiſtiſchen Einflüſſe in 
der deulſchen Phileſophie und Literatur (Schopenhauer, Wagner, 
Gjellerup, H. Heſſe uw.) zu halten hatte und ſich hieran eine 
Aussprache über den Gegenſatz und den Ausgleich abend: und 
morgenländiſcher Weltanſchauung knüpfte. Daß die von den 
buddh ist ſchen Reſcrmbewegungen ausgehenden Wirkungen nicht 
unterschätzt werden dürfen, lehrt aufs deutlichſte die Tat ſache, daß 
die gebildeten Kreiſe Ceylons, die ſich in der letzten Generation 
dem buddhiſtiſchen Denken entfernt hatten, heule demſelden 
wieder ein ſtarkes Intereſſe entgegenbringen, wofür allerdings 
nicht rein religiöje, ſondern auch natlienaliſtiſche Motive maßge⸗ 
bend find. Es iſt aus der indiſchen Mentalität verſtändlich, wem 
die Buddhiſten Ceylons in ihren apologetiſchen Zeitihrifien mi 
Uebertrelbung auf die Erfolge der buddh'ſtiſchen Miſſien Bi 
weiſen, der es gelungen jei, nicht nur durch Bokehrungen 
Malabar dem . * dem Feſtlande 23 
der Anhänger zu ſichern, ſondern ſogar Europäer zu gewinne 
gibt es doch heute eine Niederlaſſung deulſcher Buddhiſten mönche 
nuf der Löweriniel. EEE 
Alle die erwähnten Beſtrebungen, den Buddhismus neu zu 
beleben, indem dargelegt wird, daß ſeine Philoſcphie mit meder⸗ 
ner Naturwiſſen chaft vereinbar ſei, und deshalb im Gegenſaz 
zu anderen Religionen durchaus den Bedürfniſſen der Gegenwart 
entſpreche, weiden in mitunter merkwürdig anmutender Wee 
mit den überkommenen Formen der Ueberlieferung kombiniert, 
Die Kluft, die zwiſchen dem Modernen und dem Alten ſteht, 
wöhnlich dadurch zu überbrücken versucht, daß die geherligt 
Gebräuche und Riten ſymboliſch erklärt und dadurch auch 
modernen Buddhiſten ſchmackhaft gemacht werden. N 
Eine An ſchauung von dem volkstümlicheren alten Buddy 
zus Geylons mit jeinem Reliquienkult gewann ich, als 


busrhiſtiſche Freunde in den „Dalabs Maligawa“ führten, den 
berühmeln „Tempel des heiligen Buddha⸗Zahns“. Es mochte 
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gegen 7 Uhr abends ſein, als wir das Heiligtum erreichten, das 
in ſeinen archtlaktoniſchen Elementen eine eigenartige Miſchung 
fingaleſiſcher und portugieſi cher Fermeneinſbüſſe zeig! Vorbei an 
Faßlreichen Bettlern, die ihre Gebrechen zur Schau trugen, lamen 
wir in die Eingangshalle, wo Trommler einen dumpfen, ohren⸗ 
betäubenden Lärm vollführten. Nachdem wür uns der Schuhe und 
Strümpfe entledigt, ſtiegen wir barſuß die ſteilen Stein⸗ und 
Holztreppen hinan. Durch die Pfe lerhallen des Heiligtums mit 

ihren mehr draſtiſchen als ſchönen Darſtellungen der Höllenſtrafen 
gelangten wir in die Seitenkapellen, in denen ſingaleſtſche Frauen 
und Männer Jasminblumen ver den Staluen des Buddha nie⸗ 
derlegten, vor Bildwerken, von denen einzelne durch ihre. Schön: 
heit und Eigenart herausragen aus der Fülle der Vol irgaben, 
mit welchen fromme Pilger aus Ceylon und Himterindien den 
Tempel ſchmückten. Merkwürdig berührt das unvermittelte 
Nebeneinander von Alten und Medernem: in einem Saal waren 
Photographien von europäiſchen und indiſchen Berühmlheiten 
aufgehängt, in einem anderen ſah man alte Frieſe und Skulp⸗ 
uren; ein kriſtallener Buddha, den der König von Siam ſchenkle, 
erhält durch elektriches Licht eine mag eſche Beleuchtung. 


Diourch eine vergeldete, mit Elfenbeinſchnitzereien ausgelegle 
Bronzetür gelangten wir ſchließlich über eine ſilbenne Schwelle 
1 in die heilige Zelle des Reliquiariums. Der Oberprieſter, ein 
ch junger Mann mit klugem, ſympathiſchem Geſicht, begrüßte 
mich mit einer Ansprache in Pali. Dann zeigte man mir die 
goldene Lotosblume an der Dede, das filberne Tiſchchen mit 


. 
1 
den geopferten Blumen, die Weihgeſchenke aus purem Gilde, 
& 


welche die frommen Könige von Kandy geſtiftet: Ficher, Betel⸗ 
2 Hüch en, Waſſerſchalen und anderes, zum Teil Kunſtwerke, deren 
Wert durch die eingelegten Juwelen erhöht wurde. Hinter einem 
Gitter aus Eiſen ſteht auf einem Tiſch aus Silber ein koſtbares 
Gehäuſe, das mit ſeltſamen Schmuckſtücken, jo einem aus Edel⸗ 
inen und Gold verfertigien Halsſchmuck in Geſtalt eines Pfaus, 
iner Gabe der letzten Königin Kandys, geſchmückt iſt. Innerhalb 
des äußeren Gehäuses befinden ſich wech ſechs andere, in letztem 
von ihnen ruht die Neligiue, die als der „Zahn des Buddha“ vers 
t wird. Die Reliquie iſt ein micht ganz fünf Zentimeter lan⸗ 
es und etwa anderthalb Zentimeter dickes brꝛäunliches Stück Elien- 
bein und ſieht eher aus wie der Zahn eines Krob drls als den 
eines Menſchen; feine. unnatürliche Größe erklären die Pe ieſter 
damit, daß ſie behaupten, zu Buddhas Zeit ſeien die Menſchen 
ößer geweſen als heutzutage. 
Der Brauch, Reliquien von Buddha zu Sammeln, iſt nordin⸗ 
bien Ursprungs. Borits nach dem Tode des Erhabenen wur⸗ 
de ſeine ſterblichen Ueberreſte, als feine Leiche verbrannt worden 
war, unter die Fürsten von Bihar verteilt, die über den el ben 
einen Reliquienhügel errichteten. In den Jahrhunderten nach 
agenn un erer Zeitrechnung zeigte man, wie uns die cheneſih hen 
iger in ihren Reiſeboſchreibungen berichten, Haare, Nägel, 
i Augäpfel, Kleidungsſhüche und Gebrauchsgegenſtände 
autamas in vielen Städten Indiens, an manchen Orten ſoll er 
ſeine Fußabdrücke, in Kauſhambi, Gaya, Nagara feinem 
halten in Höhlen zuzückgelaſſen haben. Der Buddhagahhn von 
4 andy zoll, einer freilich unficheren Ueberlieferung zufolge, zuerſt 
Oriſſa verehrt worden, dann aber nach Ceylon gobꝛacht werden 
wo er infolge der wech elnden politiſchen Venhäl miſſe bald 
dieſer. bald in jener Haupiitadt aufbewahrt wurde. Am 1604 


A MA 1 | | 
| -ABSATZ 


KA 
. WND -SOHLE 
WEITERFEST - 


ir bitten a 5 Leser 
rate möglichſt rechtzeitig 


Geſchäftsſtelle aufzugeben. 


HYGIENISCH „Detker's Halikopi“ 
„ Werbet ſtändig neue Leſer für 
V unſere Zeitung! 


Zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 


erbeuteten die Portugieſen die Neliquſe bei der Einnahme von 
Jaffna und verbrannten ſie in Gra, obwohl der König von Pegu 
dem portugieſiſchen Gouverneur ein enormes Löſegeld für den 
Zahn geboten haben ſoll. Die Singaleſen halten den portugieſi⸗ 
ſchen Bericht jedoch für unhiſürriſch, ſte behaupten, der echte fei nie 
nach Jaffna gelangt, ſondern in Kandy verborgen gehalten wor⸗ 


den. 


Als wir das Allerheiligſte verließen, in dem in der heißen 
Zeit eine elektviſche Pankah bewegt wird, zeigte man uns den 
Ichmuck der Elefanten, die alljährlich beim Peraherafeſt bei der 
großen Prozeſſion den Zahn und andere Reliquien durch die 

badt tragen. Dann breitete der Bibliothekar des Tempels alte 
fingaleſiſche und barmaniſche Pali⸗Manu kriple vor uns aus und 
wies auf die Werke europäſſcher Gelehrter, die dem Tempel ges 
ichenkt worden waren. Schließlich gingen wir auf den Allan 
hinaus, von wo aus der letzte bigotte aber tyranniſche Herrſcher 
von Kandy, der 1915 ven den Engländern aßgeſetzt wurde, Geld⸗ 
ſtücke under die ſich um die Almoſen balgende Menge zu werfen 
pflegte. Herrlich lag der See von Kandy im Abenddunkel vor 
uns, den derſebbe König von feinen Untertanen in harter Fron⸗ 
arbeit hatte mit mäch igen Steindämmen einfaſſen laſſen. Auf 
der Straße zog eine Pyrzeſſion mit einem Buddhabeld vorüber, 
von tanzenden und jubelnden Gläubigen mit Lichtern umgeben, 
die duch dieſes „pinu kamm“ (fromme Werk) in einer ſpäteren 
Wiedergeburt Lohn zu ernten hoffen. 
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Friedenshütte. Auf Veranlaſſung des Bibliothekars 
wird den Leſern unſerer Ortsgruppe an dieſer Stelle noch⸗ 
mals bekannt gegeben, daß der Austauſch der Bücher nur 
an jedem 1. und 15. ſtattfindet, damit ein geregelter Bücher⸗ 
austauſch zuſtandekommt. Dadurch, daß vierzehntäglich ge⸗ 
wechſelt wird, bietet ſich eine größere Auswahl. Die Bucher 
dürſen nicht länger als 14 Tage behalten werden, doch kann 
die Friſt beim Bücherwart verlängert werden. Im Verſtoß⸗ 
fall ſteht dem B.biliothekar das Recht zu, eine Straſe von 10 
Groſchen pro Buch zu erheben. Auch wird darauf aufmer?⸗ 
ſam gemacht. daß laut Beſchluß der Mitglieder eine mon: 
che Leſegebühr von 5 Groſchen zu entrichten iſt. Daß die 
Bücher wieder in ſauberem Zuſtande zurückgebracht werden, 
braucht nicht erſt erwähnt zu werden. Im übrigen wird ge⸗ 
hofft daß die Kollegen von Friedenshütte an den kommen 
den Vorträgen des 2. Halbjahres ſich wieder fo zahlre lc 
beteiligen werden, wie bis jetzt. 


Zeriammiungstalender 


Bismardhütte. Achtung, Freidenker! Sonntag, den 25. 
Dezember, nachmittags 4 Uhr, findet eine Sonnenwendfeter 
des Freidenker⸗Vereins Bismarckhütte ſtatt, und zwar in 
Königshütte, Tempelſtraße 35, im Lokal bei Herrn Paſchek. 
Der Freidenkerrerein Königshütte, ſowie der Bund für Ar⸗ 

elterbildung und der Arbeiter⸗Geſangverein Bismarckhütte 
find nelſt ihren Angehörigen aufs herzlichſte eingeladen. 
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speisen, Saucen, Kakao, 

R Tee, Puddings, Kuchen, 
Yorten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten, die nur einscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. OGetker's 
Vanillin-Zueker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 


boten, dar jedoch einen so geringan Vanillin- 

Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 

sich vorflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf. 
daß man aur 


jr. Veiker's Fabriate 


mit der Schutzmarke 


Von Rheuma, Gicht 

Kopfſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ges 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die ae werden 
fofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
„ stet, 3 salic., 0406°/, Chinin. 12.“ Aim ad 109 Amyl. 
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Schwientochlowitz. Freidenker. Am Montag, den 28. 
er, findet in Schwientochlowitz bei Gerſtel, um 3 Uhr 
nachmittags, die Generalverſammlung der Freidenker ſtatt. 
Gäſte willkommen. 
Schwienlochlowitz. Der Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“ veranſtaltet am 2 Weihnachtsfeiertag, abends 7 
Ahr, im Saale des Herrn Pilawa, Apothekenſtraße, eine 
Weihnachtsfeier, zu welcher alle Mitglieder, ſowie Freunde 
und Gönner unſerer Bewegung herzlichſt eingetaden werden. 
Nikolai. Freie Sänger. Am 2. Bur den 26 De⸗ 
ember, findet im Vere nslokal (Cioſſek) unſere Weihnachts⸗ 
feier ſtatt. Anſang 4 Uhr nachm. Alle paſſiven und aktiven 
Mitglieder ſeien hiermit herzlichſt eingeladen. 


Vermiſchtle Nachrichten 


Einen Relord in Einbrächen. 
Einen Rekord in Einbrüchen haben ſich jüngſt in einer Nacht 
die Berliner Geld chranDnacker geleiſtet. Ein Einbruch fand 
in den Räumen der Kaffee⸗Hag⸗Ge ell chaft in der Dꝛoyſenſtraße 
17 fiat. Mit Hilfe von Nachſchlüſſeln gelangten die Verbrecher 
auf den Hof, von da aus klelterten fie durch den Fahrſtuhlſchacht 
zum Keller hinunter und von dert kamen fie in die zu ebener 
Erde gelegenen Bureauräume. Mit Sauerſtoſorparat ſchweißlen 
fie einen nxdernen Geldſchrank auf und erbewlsien dabei 18 000 
Mat bares Geld. Die Wech el, die im Geldſchramde lagen, blie⸗ 
ben unberührt. Es iſt bemerkenswert, daß bei der Kaffee⸗Hag⸗ 
Ge ellſchaft in der Weihnachlswoche des Vorjahres ebenfalls ein 


Deze 


Geldſchrankein buch verübt wurde. — Eine zweite Bande, die 
etwas primitiver arbeitete, belätigte ſich in den Kaſſenräumen der 
Remtsma-Zigaretten⸗Geſellſchaft in der Boprfirake 10. Hler be⸗ 
findet ſich die von der Reemtsma übernommene Zigaretten⸗ 
fabrik Karmitri. Die Täter waren vom Nachbargrundſtück über 
eine Mauer gelommen; fie ſchlugen im erſten Sueckwer eine 
Fenſterſche be ein und gelangten o zum Kaſſen raum. Den Tätern 
fielen hier 12: bis 13000 Mut in die Hände. — Eine dritte Ver⸗ 
brecherkolonne hatte ſich den Kaſſenraum der Dach⸗Pix⸗Geſellſchaft 
in der Jagowſtraße 29 als Objekt ausgeſucht. Sie fand after in 
dem Geldschrank, den fie mit großer Mühe aufgeſchweißt hatten. 
nur ganze 300 Mark. Alle deſe Einbrüche wurden in der Nähe 
des Sap'gnuy-Platzes verübt. Erſt ur kungem wunde am Savigny⸗ 
Platz die Dresdener Bankfiliale von Einbdechern Keime: ht, 
Das läßt darauf ſchließen, daß es ſich bei den neuen Einbpſchen 
um die gleichen Täter handelt. Die e Vermutung werd durch 
zahlreiche Zeugen, die ſich beim Polizeipräſtdium gemeldet haben, 
geſtützt Die Taler halten ſich offenbar noch in Berlin auf 
Ein beſonders kühner und raff nierter Einbruch wurde dann 
noch in einem Herrenbekleidungsgeſchäft in der Blumenſtraße 
80/81: verübt. Die Verbrecher drangen in das neben dem Ge⸗ 
ſchäft liegende Piſtamt ein, von dort durchſtemmlen fie die Wand 
zu den Lagerräumen des Konfektionseſchäftes und erbeuteten 
Stoffe im Werte von 3000 bis 10 000 Mark. g 
;.. LNCS UNTER GERD A ĩͤ . ³ A ˙ A ER 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratentetl: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp.. Katowice. Kosciuszki 29 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


dach den vorzüglichen Anleitungen and gerrlichen Muflern vob 
u * D * 

ghyer's Handarbeitsbücher 

Nreuzſtich, 3 Bände 
Aus'chnitt-Stickerei, 2 Bände 
Steick⸗Arbeiten, 2 Bande / Rlöppeln, 2 Hände 

Weißſtickerei / Sonnenfpitsen 7 Runft- Stricken 

Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flikbuch 

Däkel+-Aedeiten, 4 Bände / Schiffchen · Arb iten 
Buntſtickerei, 2 öde. / Hardaager · Sticerei 
Duch der Puppenkleidung 


enten 


Rus Uheſiches 
Verzeichnis 
umjonft! 


Aberan zu babes 
} { 33 oder dom 
Verlag Ouo Beyer, Lelpzig-T. 
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DRUCKSACHEN | 


für Handel und Gewerbe 

Induſtrie und Vehsrden 

Verbände und Privat 

in beutſcher und polniſcher Sprache: 


Bäder, Brofhüren und Zeitſcheiften 
Alug blätter, Plakate, Einlabangen 
Programme, Statuten und Zirfulare 
Miegliedskarten, Auverts, Diplome 
Werbedrude, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Nechnungen, Preisliſten 
Formulare, Etiketten und Proſpekte 
Kunſtblätter u. Familiendruckſechen 


Man verlauge Druckmuſter 
und Bertreterbeſuch 


NAK KAD DRUKARSKI 


ZAKLADY ARTYSTYCZNO-GRAFICZNE 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 
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